+ 


Annoncen 
Annahme-Burcand. 
ofen außer in ber 
_ biefer Zeitung 
(Wilbelmftr. 17.) 
bei €, J. Alriti & Ca. 
Breiteſtraße 20, 
in Grätz bei J. Streifen, 
in Meſeritz bei Ib. Matthias, 
in Wreſchen bei J. Jadeſahn. 


Ar. 43. 


Die Frankenſtein ' ſche Klauſel. 

Der erſte Tag der Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
über die neuen Steuervorlagen wurde durch einen eigenthüm⸗ 
lichen Zwiſchenfall bezeichnet. Bei den Erörterungen über die 
Duotifirung der Steuer that der Finanzminiſter v. Scholz eine 
Aeußerung, welche, wie auch der in unſerer Zeitung enthaltene 
Bericht ergiebt, dahin aufgefaßt wurde, daß der Miniſter bevor⸗ 
ſtehende Schritte zur Abſchaffung der ſogenannten Frankenſtein⸗ 
ſchen Klauſel im Reiche ankündigen wollte. Als nun aber aus 
der Mitte des Hauſes heraus die ſofortige Fixirung dieſer Er⸗ 
klärung durch Abdruck der betreffenden Slelle des Stenogramms 
verlangt wurde, ergab es ſich, daß die Stenographen des Hauſes 
den betreffenden Paſſus nicht verſtanden hatten, und daß in 
Folge deſſen dem Miniſter nur ein weißes Blatt präſentirt 
werden konnte, damit er auf demſelben lediglich nach ſeinem 
Gedächtniß die betreffende Stelle ſeiner Rede wiedergebe. Miniſter 
v. Scholz hat, wie er dem Abgeordnetenhauſe erzählte, ſich ſeiner 
Aeußerungen über die von der Regierung beabſichtigte Abſchaffung 
der Matrikularbeiträge im Reiche nicht mehr genau erinnern 
können, aber den Verſuch gemacht, dieſelben aus dem Zuſammen⸗ 
hang ſeiner Rede zu ergänzen. Sie lauteten danach folgender⸗ 
maßen: 

e „Ja, ich ſpreche meine Meinung offen aus. Alſo ich ſage: 
Dieſe Idee, die Beweglichkeit mit der Kontingentirung oder Quoti⸗ 
firung zu erreichen, iſt vollſtändig verfehlt. Der einzelne Zenſit 
will wiſſen und iſt befriedigt, wenn er nach der Verarlagung 
weiß, wie viel er zu zahlen hat; er iſt aber nicht befriedigt, 
wenn er denkt, daß er nun noch unter dem Votum einer Ver⸗ 
ſammlung ſteht, welche erſt die Höhe der Prozente beſtimmt. 
Nun iſt geſagt worden, ja, das wird zur Vorſicht mahnen, das 
wird überflüfjige Ausgaben fern halten, jeder Abgeordnete wird 
ſich fragen, wenn er für Ausgaben plaidirt, das hat ſeine Rück⸗ 
wirkung auf das Kapitel der direkten Einkommenſteuer, werde 
ich da nicht vor einer ſchweren Verantwortlichkeit ſtehen, wenn 
da die Quote erhöht werden muß? Aber, meine Herren, haben 
wir denn keine praktiſchen Beläge, ob das wirklich ſo wirkt? 
Sie ſich doch einmal in den Kommunen um. Haben die 
er Sta 
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ſchen Reiches an. 


ſelbſt bis zu 400 und ſelbſt 600 pCt. der Steuer auszuſchreiben, 
um bie Ausgaben der Verwaltung zu decken? Und ſo würde es 
bei einer Quotiſtrung der Staatsſteuer auch kommen. Es würde 
für Viele eine Beruhigung ſein, daß ſchließlich doch der Etat 
immer balanzirt. Man braucht blos, wie das Beiſpiel der 
Kommune lehrt, die quotifirte Steuer in jo viel Prozenten zu 
erheben, wie es eben nöthig iſt. Gerade das, was wir 
vermeiden wollten bei den Matrikularbei⸗ 
trägen und was wir abſchaffen wollten dei 
den Einzelſtaaten: die Unſicherheit und Ver⸗ 
üänderlichkeitihrer jährlichen Beitragspflicht. 
(Hört! Hört! links. Zurufe des Abg. Richter: Wieder was 
Neues!) Ja, halten Sie an und für ſich die Matrikularbeiträge 
etwas Gutes? Wir haben immer gejagt, fie find nur Noth⸗ 
behelf, find aber in dem Beſtreben, fie zu beſeitigen, leider nicht 
von den Parteien unterſtützt worden, die uns hätten unterſtützen 
ollen.“ 
ö Das klingt nun allerdings weſentlich anders als das, was 
die Abgeordneten Windthorſt und Richter aus der Aeußerung 
des Miniſters herausgehört haben; indeſſen iſt der Unterſchied 
der beiden Verſionen nicht ſo weſentlich. Ob der Miniſter die 
Abſchaffung der Matrikularbeiträge direkt als eine Aufgabe be⸗ 
zeichnet hat, mit der die Regierung beſchäftigt ſei, wie geſtern 
verſtanden wurde, oder ob er in akademiſcher Weiſe die 
Mangelhaftigkeit des durch die Exiſten der Matrikularbeiträge 
eſchaffenen Zuſtandes hervorgehoben hat — der Umſtand, daß 
ber Finanzminiſter es als angezeigt erachtet, in einer öffentlichen 
Rede in eine jo direkte Kritik verfaſſungs⸗ und geſetzmäßiger Ein⸗ 
richtungen einzu treten, führt zu der Annahme, daß der Regie⸗ 
rung der Gedankeeiner Aenderung dieſer Einrichtungen keines⸗ 
ern liegt. 
mr Buflandefommen des Zolltarifs und bes Geſetzes wegen 
Erhöhung der Tabaksſteuer im Jahre 1879 iſt durch zweierlei 
Abmachungen ermöglicht worden. Im Abgeordnetenhauſe wurde 
eine feierliche Zuſage der Regierung gegeben, daß die finanziellen 
Mittel, welche durch eine etwaige Vermehrung der Reichseinnah⸗ 
men in die preußiſche Staatskaſſe fließen würden, zu einer Er⸗ 
leichterung der preußiſchen Steuerzahler verwendet werden ſollten 
— und dieſe Zuſage hat durch das Verwendungsgeſetz von 1880 
eine offizielle Form erhalten. Im Reiche wurde durch die ſog. 
Frankenſteinſche Klauſel im Geſetz über den Zolltarif vom 15. 
Juli 1879 Fürſorge dafür getroffen, daß die Einnahmen aus 
den Zöllen und der Tabaksſteuer, inſofern ſie über den 
bis dahin der Reichs kaſſe durchſchnittlich zufließenden Betrag 
von 130 Mill. Mk. hinausgingen, nach dem Matrikularfuße an 
die Einzelſtaaten vertheilt werden ſollten. Nachdem die Regierung 
das Geſetz vom 16. Juli 1880 über die Verwendung der Ueber⸗ 
ſchüſſe aus Steuerreformen im Reiche aufzuheben vorgeſchlagen 
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hat, würde Niemand überraſcht ſein können, wenn die Regierung 
damit umginge, auch die Frankenſtein'ſche Klauſel zu beſeitigen, 
welche das anſtößige Einnahmebewilligungsrecht des Reiches völlig 
illuſoriſch machen würde. Das Reich würde dann in der Lage 
ſein, die Zolleinnahmen im Betrage von 215 Mill. Mark ganz 
nach Bedürfniß für ſeine eigenen Ausgaben in Anſpruch zu 
nehmen und den Einzelſtaaten den ihnen bisher zukommenden 
Antheil zu entziehen, ohne daß es dazu eines ausdrücklichen Be⸗ 
ſchluſſes des Bundesraths und des Reichstags bedürfte. Die 
Möglichkeit eines ſolchen Angriffs auf das Buͤdgetrecht des 
Reichstags iſt durch den akademiſchen Charakter der Erklärung 
des Miniſters v. Scholz nicht ausgeſchloſſen. 

Die Frankenſtein'ſche Klauſel iſt der Ausdruck der klerikalen 
Beſorgniß, daß der Einfluß der proteſtantiſchen Reichs⸗Zentral⸗ 
gewalt ein zu großer werde und das Reich allzu ſehr den 
Charakter eines Bundesſtaates verliere. Trotz des augenblicklich 
freundlichen Verhältniſſes des Zentrums zur Regierung ſchläft 
dieſe Sorge nicht, denn die Hinneigung des Fürſten Bismarck 
zur Partei des Herrn Windthorſt kann, wie ein fortſchrittlicher 
Redner mit Recht betonte, bei veränderten politiſchen Kombina⸗ 
tionen ebenſo ſchnell aufhören, wie ſie entſtanden iſt. Eine 
Ausſicht für die Verwirklichung des von dem Miniſter ange⸗ 
deuteten Gedankens wäre alſo nur vorhanden, wenn die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Reichstages ſich mit Hilfe der geplanten 
Aenderung des Wahlrechts derart anders geſtalten ſollte, daß 
Zentrum und Liberale zuſammen nicht mehr die Majorität 
bildeten. Von dieſer Aenderung hängen noch verſchiedene weit⸗ 
ausſehende Pläne ab, ſie wird alſo jedenfalls zunächſt im 
Vordergrunde bleiben. 


aber auch in Weſtpreußen kommt auf wäh⸗ 
rend in Poſen durch ſchnittlich auf 5678 Perſonen ein Arzt entfällt und 
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t, und eine Verbindung zwiſchen evange⸗ 
liſchen Deutſchen und katholiſchen Polen immer dem entſchiedenſten 
Widerſpruche der national⸗polniſchen Geiſtlichkeit begegnet. 8 
Die Zahl der Ifraeliten in unſerer Provinz belief ſich im 
abre 1831 auf 56,609 Perſonen, während fie im Jahre 1871 61,982 
erſonen betrug; es hat demnach die jüdiſche Bevölkerung in unſerer 
Provinz einen bedeutenden Rückgang erfahren, und die Fabel von der 
maſſenhaften Einwanderung der Juden aus Rußland nach dem Groß⸗ 
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berzogthume, die ſogar von der Tribüne des Abgeordnetenbaufes 
5 worden iſt, wird auch durch die Statiſtik definitiv 
widerlegt. 


Wenn wir nunmehr einen Blick auf die Statiſtik der Volks⸗ 
ſchulen werfen, ſo ſehen wir, daß in Poſen 1940 mit Schulen 
verſehene Orte, reſp. Wohnplätze zu finden find; abſolut 
ungünſtiger iſt nur Weſtfalen geſtellt, das nur 1695 Schulorte aufzu⸗ 
weiſen hat, während Weſtpreußen und Schleswig ⸗Holſtein, wenn wir 
die Einwohnerzahl berückſichtigen, auf gleicher Stufe mit unſerer 
Gegend fteben. { 

Die Baal EIER det eingeſchulten Orte vom Sitze 
der Schule iſt im Großberzogthume eine zum Theil ſehr beträcht⸗ 
liche: So giebt es bei uns noch 136 Fälle, in denen die Entfernung 
des Wohnplatzes vom Schulorte über 2—5 Kilometer beträgt, in 73 
Fällen beträgt ſie 5—6, in 24 Fällen 6—7, in 20 Fällen über 7 Kilo⸗ 
meter; in dieſer Hinſicht iſt unſere Provinz am ungünſtigſten geſtellt 
und nur Hannover leidet in Folge der Sümpfe und Haiden einerſeits, 
der Zerſtreutheit der Wohnungen andererſeits an ähnlichen Uebel⸗ 
ſtänden, aber auch hier finden wir, wenn auch freilich in 38 Fällen 
Schulentfernungen von über 7 Kilometern zu verzeichnen ſind, doch im 
Ganzen günſtigere Verhältniſſe, als m Poſen. 

uch darin ſteht unſere Probin binter den anderen Theilen des 
preußiſchen Staates zurück, daß in ihr die einklaſſigen Schulen 
bedeutend überwiegen; von den 2187 Schulen ſind nämlich bei uns 
mehr als die Hälfte, nämlich 1444 einklaſſig; während z. B. in Weſt⸗ 
falen von 1958 Schulen 784 einklaſſig ſind; 341 ulen ſind in Poſen 
zwar zweiklaſſig, haben aber nur eine Lehrkraft zur Verfügung, 112 
find zweiklaſſige Schulen mit 2 Lehrkräften. 140 Schulen find drei⸗ 
klaſſig, 65 find vierllaifig, 85 fünf⸗ und mehr klaſſig; nur Weſtpreußen 
bat ähnliche Verhältniſſe, wie unſere Gegend, der ganze Weſten iſt hier 
bedeutend günſtiger geſtellt, wie denn z. B. im viel kleineren Heſſen⸗ 
Naſſau 113 fünf⸗ oder mehrklaſſige Schulen vorhanden ſind. 

Much die Klaſſenfrequenz iſt in Poſen eine weit größere 
als in den anderen Provinzen; ſo entfallen beiſpielsweiſe 
im Stadtkreis Berlin auf eine Klaſſe 54, auf eine Lehrkraft 54 Schüler, 
in Brandenbug „„ 58, .a :» 69 a» 
in Schleswig-Holftein » = : 56, n BR dualen 
in Oſtpreußen 8 „ 65, 3 Pa 
in eier dagegen 

zur Klaſſenfrequenz zu fteben ; 
in Berlin auf den Elementarlebrer durchſchnittlich ein Gehalt von 2063, 
in Sachſen ein Gehalt von 1091 Mark entfällt, beträgt das durch⸗ 
ſchnittliche Einkommen einer Stelle in Poſen 880 Mark; nur Oſt⸗ 
preußen und Weſtpreußen haben ein noch geringeres Durchſchnittsein⸗ 
kommen auf uweiſen. 5 a 

Noch trauriger ſteht es mit den Penſionen der emeri⸗ 
tirten Lehrer. Im Jahre 1878 belief ſich hier die Durchſchnitts⸗ 
Penſion eines emeritirten Lehrers auf 349 Mark, ſage 349 Mark und 
nur in Oſtpreußen haben die Emeritirten ein noch geringeres Rube⸗ 

ebalt (341 M), während Schleſien ein Durchſchnittsgehalt von 615, 

Nteinptoving von 633, Berlin von 866, Heſſen⸗Naſſau von 923 M. 

St es bei dieſen 8 Gehältern und Penſtonen 

zu verwundern, daß, wie überhaupt im Oſten, ſo namentlich auch bei 
uns der Lehrermangel immer zunimmt. 

In der Kriminalſtatiſtik intereſſirt uns namentlich jene 
I r welche uns den relativen Umfang der 

Strafthaten in den einzelnen Oberlandesgerichts⸗ 
Be hd vorführt. So entfallen von fämmtlihen bei uns zur 
Anklage gebrachten Vergehen und Verbrechen 45 Prozent auf Diebs 
ſtabl; in Bezug darauf nimmt Poſen die ungünſtigſte Stelle ein und 
nur Weſtpreußen und Oſtpreußen haben einen annähernd gleichen 
Prozentſatz aufzuweiſen, während in den Rbeinlanden nur 26 Prozent, 
in Heſſen⸗Naſſau nur 30 Proz. auf dies Verbrechen entfallen. Körper⸗ 
Verletzungen find bei uns verhältnißmäßig ſeltener, als in den weſt⸗ 
lichen Provinzen: in Weſtfalen machen dieſe Verbrechen 18 Proz, in 
der Rheinprovinz 22 Proz. aller Strafthaten laus, bei uns dagegen 
nur 12 Proz., auf Beleidigungen fallen bei uns 7 Proz, (weniger als 
in den meiſten Gegenden), auf Hehlerei 5 Pros. (mehr als in allen 
anderen Provinzen), auf Sachbeſchädigung 3.85 Proz., auf Meineid 
0,71 Proz., auf Verbrechen gegen das Leben 0,53 Proz. 

Eine dunkle Seite unſerer Provinz bilden namentlich die zabls 
reichen Brände: im Jahre 1881 fanden in Poſen 1217 Br 
ſtatt und es ſteht unſere Provinz, wenn wir von der Stadt Berlin 
abſehen, im Verhältniß zur Einwohnerzahl am ungünſtigſten da. Von 
dieſen Bränden find 208 durch Fahrläſſigkeit, 238 durch Brandſtiftung 
entſtanden, und dieſe letzte Ziffer wird nur von der viel größeren 
Provinz Schlefien überholt, alle anderen Provinzen haben eine geringere 
Anzabl von Brandſtiftungen: in 662 Fällen war die Brandurſ 
unbekannt, aber auch hierunter ſind noch 149 Fälle verzeichnet, in 
denen Brandſtiftung vermuthet wird. Dieſe maſſenhaften Brandſtif⸗ 
tungen werfen aber ein trübes Licht auf unſere Bevölkerung. Auch 
ſonſt wurden manche dunkle Punkte unſeres ſozialen Lebens durch die 
Statiſtik ans Licht gezogen; aber wir betrachten es gerade für einen 
Segen, wenn die vielfachen wirthſchaftlichen und fozialen Schäden 
unſerer Provinz durch ſolche ſtatiſtiſchen Znſammenſtellungen bloß gelegt 
werden, mit dem Vertuſchen kommen wir nicht weiter und nur, wenn 
wir die Schäden genau erkannt haben, können wir an eine allmähliche 
Heilung denken. 


aufzuweiſen hat. 


Deutſchland. 


C Berlin, 16. Jan. Sowohl der geſtrige Beginn, als 
die heutige Fortſetzung der Steuerdebatte darf nicht aus⸗ 
ſchließlich nach dem beurtheilt werden, was dabei von den Red⸗ 
nern der verſchiedenen Parteien geſagt worden. Die ganze Ver⸗ 

ndlung ſtand unter dem Eindruck der wachſenden Wahrſchein⸗ 


ha 
lichkeit, daß die Entwürfe der Regierung ſcheitern werden, und 
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ommen 
geeigneten Augenblick den „Volksfreund“ übernehmen werden. 


der Anſicht, daß man daher nicht nöthig habe, betreffs aller in 
Betracht kommenden Streitfragen ſein letztes Wort zu ſagen. 
Namentlich die Kapitalrentenſteuer hat aus dieſem Grunde in der 
Diskuſſion nicht diejenige große Rolle geſpielt, welche man nach 
der Bedeutung der Frage und nach der Heftigkeit des in der 
Preſſe vorhergegangenen Kampfes hätte erwarten können; die 
—.— wie die Gegner des Projektes legten ſich eine gewiſſe 

urückhaltungſauf in der Erwägung, daß man wegen eines wahr⸗ 
ſcheinlich zum Scheitern beſtimmten Vorſchlags ſich nicht allzu 
ſehr zu ereifern, insbeſondere nicht die Ausſichten der eigenen 
Partei inmitten der Intereſſenten der engegengeſetzten Auffaſſung 
zu gefährden brauche. Sachlich am bedeutſamſten war betreffs 
der Kapitalrentenſteuer — da die Frage ja auch durch das etwaige 
Scheitern der Entwürfe in dieſer Seſſion nicht für immer erledigt 
wäre — die heute Namens der Nationalliberalen von dem Abg. 
Hobrecht abgegebene Erklärung, daß ſeine Partei ſich durch die 
vorjährige Reſolution keineswegs im Sinne eines Vorſchlags, 
wie derjenige der Regierung, gebunden erachte. Die früher fo 
zuverſichtlichen Berufungen auf die berühmte Reſolution wurden 
danach ſehr kleinlaut. Die Haltung der Zentrumsredner wurde 
allgemein als Beweis für die Richtigkeit der Mittheilung aufge⸗ 
faßt, daß die klerikale Partei in der Angelegenheit völlig uneinig 
iſt. Herr v. Schorlemer vertrat die Agrarier derſelben, Herr 
Reichenſperger die rheiniſche Bourgeoifie, welche gegen die Vor⸗ 
lagen iſt, Herr Windthorſt ſucht zu vermitteln. Der geſtrigen 
Bemerkung des Finanzminiſters wegen der Frankenſtein' chen 
Klauſel wird nach dem heutigen Rückzug deſſelben keinerlei 
Bedeutung für das Schickſal der Entwürfe mehr beigelegt. — 
Ziemlich unbeachtet vollzieht ſich hier ſoeben der erſte Verſuch 
ſeit der Unterdrückung der jo mächtig entwickelten hieſigen 
ſozialpolitiſchen Preſſe im Jahre 1878, wieder ein 
Blatt dieſer Richtung in Gang zu bringen. Es nennt ſich der 
„Volksfreund“ und wird, wenigſtens äußerlich, von Perſonen 
geleitet, welche weder in der ſozialdemokratiſchen, noch in der 
hieſigen kommunalen „Arbeiterpartei“ einen Namen haben; aus 
einer Verſammlung der letzteren iſt auch bekannt daß die Herren 
Singer, Görki, Tutzauer ꝛc., die ſiegreichen Kandidaten der Partei 
bei den hieſigen Stadtverordnetenwahlen, den „Volksfreund“ nicht 
unterſtützen, und zwar weil für den Februar oder März — wohl 
im Hinblick auf die dann bevorſtehenden Verhandlungen des 
Reichstags — von den Leitern der Partei der Verſuch mit der 
Begründung eines eigenen Preßorgans beabſichtigt iſt, bei der 
ausgezeichneten Disziplin der Sozialdemokratie wird dieſe Hal⸗ 
tung der Führer gegenüber dem „Volksfreund“ ohne Zweifel 
bewirken, daß das neue Blatt zunächſt nur wenige Abonnenten 
erhält; aber das Intereſſe an dem Verſuch, unter der Herrſchaft 
des Sozialiſtengeſetzes in Berlin wieder eine ſozialdemokratiſche 
Zeitung am Leben zu erhalten, wird dadurch nicht aufgehoben; 
es wird allerdings erheblich größer werden, wenn erſt das an⸗ 
gekündigte Preßunternehmen der anerkannten Führer dazu ge⸗ 
ſein wird; manche glauben übrigens, daß dieſelben im 


Wie dem auch ſein mag, das Intereſſe knüpft ſich an die Frage, 
ob einerſeits die Sozialdemokratie, andererſeits die Regierung 
ernſtlich den Verſuch machen wolle, unter der Herrſchaft des 
Sozialiſtengeſetzes eine regelmäßige Darlegung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Anſchauungen ohne die Exzeſſe, welche 1878 zur 
Unterdrückung führten, zu ermöglichen und ſo einen thatſächlichen 
Uebergangszuſtand zur normalen Rechtsgleichheit zu ſchaffen Bis 
jetzt legt der „Volksfreund“ ſich, obgleich er ſeine Tendenz nicht 
verhehlt, bei der Vertretung derſelben die äußerſte Reſerve auf. 
S. Die Zeitungen beſchäftigen ſich noch immer mit dem 
franzöſiſchen Kriegsſchiff, welches während der 
Seereiſe des Kronprinzen von Genua nach Valencia zwiſchen dem 
agaſchiff des deutſchen Geſchwaders, der gedeckten Korvette 


* 

„Prinz Adalbert“ und der Glattdecks⸗Korvette „Sophie“ hindurch⸗ 
geſegelt ſein und unterlaſſen haben ſoll, die am Mitteltop des 
„Adalbert“ gehißte kronprinzliche Standarte zu ſalutiren. Nach 
den neueſten Märchen fol das franzöſiſche Schiff ſogar Ordre 
gehabt haben, den „Adalbert“ anzurennen und in Grund zu 
bohren, wonach der Ausbruch eines Krieges zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich unvermeidlich geweſen wäre. Nach Informa⸗ 
tionen, die uns von guter Seite zugehen, find wir in die Lage 
verſetzt, den Sachverhalt, wie er geweſen, wiederzugeben. Das 
Geſchwader hatte gleich in der erſten Nacht nach feinem Aus: 
laufen von Genua vom 19. zum 20. im Golf von Lyon einen 
ſehr heftigen Sturm zu beſtehen. Dieſer Sturm währte bis zum 
20. Abends, und obwohl er um dieſe Zeit nachgelaſſen, war die 
Nachdünung doch noch ſo groß, daß der Seegang ein ganz bedeu⸗ 
tender war. Schon am Abend des 19. war die kronprinzliche 
Standarte, welche in Genua auf dem „Adalbert“ gehißt war, 
als der hohe Herr das Schiff betrat, niedergeholt und dafür die 
deutſche Kriegsflagge gehißt, unter welcher die Schiffe bis zum 
Morgen des 21., dem Geburtstage der Kronprinzeſſin, ſegelten. 
Erſt am Morgen dieſes Tages ging die kronprinzliche Standarte 
am Mitteltop des „Adalbert“ wieder in die Höhe. In dieſer 
Nacht zwiſchen 2 und 3 Uhr ſuchte ein großes fremdes Schiff 
zwiſchen dem „Adalbert“ und der „Sophie“, die auf ziemlich 
weite Diſtanz von einander getrennt waren, durchzufahren. Auf 
die deutſcherſeits an daſſelbe gerichtete Anfrage ſoll es zur 
Antwort gegeben haben, es ſei ein von Marſeille kommendes 
franzöſiſches Proviantſchiff und für Tonkin beſtimmt. Dies 
mußte unſeren Offizieren von der Marine vollkommen genügt 
haben, denn ſie haben keinen Anlaß genommen, dem Kurs des 
fremden Schiffes irgend welche Schwierigkeiten zu bereiten. 
Weder iſt es aufgefordert worden, einen Salut zu geben, noch 
konnte von ihm überhaupt ein ſolcher verlangt werden. Denn 
einmal, wie ſchon erwähnt, war die kronprinzliche Standarte zur 
Zeit am „Adalbert“ nicht gehißt, und zweitens, wenn dies 
wirklich der Fall geweſen wäre, brauchte es, vorausgeſetzt, daß 
es Geſchütze an Bord hat, gar nicht zu ſalutiren, da einem inter⸗ 
nationalen Abkommen gemäß in der Zeit von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang das Salutfeuern nicht üblich iſt. Eine 
diesbezügliche Erfahrung hat unſer Geſchwader im Hafen von 
Barcelona gemacht. Die Schiffe ſollten ſchon Nachmittags um 
5 Uhr in See gehen, lichteten aber erſt um 8 Uhr die Anker. 
Da inzwiſchen die Sonne untergegangen war, unterließ es aus 
dieſem Grunde auch das auf einem Felſenvorſprung gelegene 
Hafenfort von Barcelona beim Auslaufen unſeres Geſchwaders 
zu ſalutiren. Und Niemand hat ſich darüber gewundert. Daß 
andererſeits die franzöfiſchen Schiffe an der Flaggenparade in 
den einzelnen Häfen ſich nicht betheiligten, iſt in den Berichten 
über die Reiſe des Kronprinzen mit Recht gerügt worden. — 
Kontre⸗Admiral Graf von Walderſee, à la 
suite der Marine, iſt zu einer ſechswöchentlichen Dienſtleiſtung 
bei der Admiralität kommandirt worden und zum Antritt des 
Dienſtes bereits hier eingetroffen. Daß dieſer um das deutſche 
Marineweſen ſo ſehr verdiente Offizier dermaleinſt wieder in den 
aktiven Dienſt zurücktreten würde, glaubte man ſchon vor Jahren 
prophezeien zu können, als der Kronprinz ihm einmal ſagte: 
„Ich hoffe, daß Ihre Dienſte der Marine nicht dauernd entzogen 
werden, und Sie dieſelben unſerer Flotte bald wieder widmen 
werden.“ Dieſer Zeitpunkt ſcheint jetzt eingetreten zu ſein. 
Graf Walderſee, zu ſeiner jetzigen Charge am 23. Auguſt 
v. J. befördert, hatte ſich bis jetzt ins Privatleben nach Potsdam 
zurückgezogen. 

— Bis vor Kurzem wußte die gouvernementale Preſſe be⸗ 
ſtändig Anzeichen dafür aufzuzählen, daß die „neue Wirth⸗ 
ſchaftspolitik“ unermeßlichen Segen über Deutſchland 
verbreitet habe; faſt jeden Tag wurden angebliche Erfolge ver⸗ 
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Dora hatte ihm ſchon vorher den Rücken gewandt, ſie ſtand 
am Fenſter und blickte ſchweigend hinaus, ſie bemerkte nicht, wie 
ſcharf Erneſtine ſie beobachtete. 

Nein, ſo ſehr konnte ſie ſich in dieſem Manne nicht getäuſcht 

es ſchien ihr ganz undenkbar, daß er eines ſolchen ent: 
ehrenden Verbrechens fähig ſein ſollte. Sie hatte ihn geliebt, 
ſie liebte ihn noch, wenn ſie ihm auch das, was ſie einen Ver⸗ 
rath an ihrer Liebe nannte, nicht verzeihen konnte. Und viel⸗ 
leicht war dieſe Schuld auch nicht ſo groß — aber nein, er 
hatte ihr jede Erklärung darüber verweigert, ſich auf ſein Ehren⸗ 
wort berufen und durch ſein Schweigen nur den ſchlimmen 
Verdacht beſtätigt, den der Wortlaut des Schuldſcheins auf ihn 
wälzte. 
585 waren nun getrennt für immer, ſie konnte nichts mehr 
für ihn thun; wie auch fein Schickſal ſich geſtalten mochte, fie 
mußte ihn demſelben überlaſſen. Das alles ſagte ſie ihrer Ge⸗ 
ſellſchafterin und aus jedem Worte das fie ſprach, klangen 
Schmerz und Trauer, die herben Klagen verrathener Liebe, die 
ſich vergeblich nach dem Sonnenſchein zurückſehnte, in dem ſie 
inſt ſo glücklich geweſen war. 

e Erneſtine vertheidigte Guftav nicht, fie nahm die That 
als erwieſen an, aber ſie ſuchte ſie damit zu entſchuldigen, daß 
ſie in einem Anfalle von Geiſtesabweſenheit begangen wor⸗ 
den war. 

Sie fügte ſich dabei auf das Urtheil des Stadtraths, der 
ja auch behauptete, Guſtav Dornberg habe dieſes Verbrechen be⸗ 
gangen, um an der Familie Dora's Rache zu nehmen; aber auch 
dieſes Urtheil wollte Dora nicht gelten laſſen. 

Sie hielt ihn auch ſolcher niedrigen Rache nicht fähig und 
je länger fie darüber nachdachte, deſto mehr befeſtigte ſich der 
Glaube in ihr, daß die Beweiſe, die für ſeine Schuld geltend 
„emacht wurden, nur Scheinbeweiſe ſein konnten. Sie hatte 

ies eben ihrer Geſellſchafterin im Tone überzeugender Zu⸗ 


ne erklärt, als der Beſuch Theo Sonnenberg's angemeldet 
wurde. 

„Ich kann heute niemand empfangen,“ ſagte Dora mit 
einer ablehnenden Geberde, „es iſt mir unmöglich.“ 

„So erlaube mir, daß ich den Herrn empfange und Dich 
entſchuldige,“ unterbrach Erneſtine ſie ruhig, „eine formelle Ab⸗ 
weiſung könnte ihn beleidigen und wir wiſſen ja nicht, welcher 
Zweck ſeinem Beſuch zu Grunde liegt.“ 

„Vielleicht nur Neugier —“ N a 

„Das glaube ich nicht, Herr Sonnenberg iſt zu ſehr Kavalier, 
als daß er aus einem fo niedrigen Beweggrunde —“ 

„Nun, wie Du willſt,“ ſagte Dora. „Du findeſt mich 
ſpäter im Boudoir.“ 

Erneſtine wartete, bis ihre Gebieterin das Zimmer verlaſſen 
hatte, dann ging ſie in den anſtoßenden Salon, in dem ihr 
Sonnenberg entgegentrat. 

„Ich bedauere unendlich,“ ſagte ſie laut, „Frau Winkler 
fühlt ſich nicht wohl, Sie müſſen ſie für heute entſchuldigen.“ 

„So bitte ich Sie, die Dame meiner herzlichſten Theilnahme 
zu verſichern,“ erwiderte er in demſelben lauten Tone und ſein 
Blick ſtreifte dabei forſchend die Thüre, „ich wollte ihr nur mein 
Bedauern ausſprechen.“ 

„So willen Sie ſchon?“ 

„Ich war in der vergangenen Nacht zugegen, als die Sache 
entdeckt wurde.“ 

In den Augen Erneſtinen's blitzte es auf, ihr Blick ruhte 
einige Sekunden lang mit fragendem Ausdruck auf ſeinem 
bleichen Antlitz, über das ein halb ſpöttiſches, halb triumphirendes 
Lächeln glitt. 

„Darf ich bitten, Platz zu nehmen?“ fragte ſie. 

Er bot ihr den Arm und führte ſie zum Divan und nach⸗ 
dem ſein Blick noch einmal die Thüre geſtreift hatte, ſetzte er 
ſich in einen Seſſel dicht neben die Dame. 

„Können wir ohne Furcht vor Störung mit einander reden?“ 
fragte er leiſe. 

„Dora hat ſich in ihr Boudoir zurückgezogen,“ erwiderte ſie 
„und wenn die Magd auch lauſchen wollte, ſo würde ſie doch 
nichts hören.“ 


— — 


zeichnet, welche die unmittelbare Wirkung irgend eines der Schutz⸗ 
zölle von 1879 fein ſollten. Seit einigen Wochen iſt der Ton 
merklich herabgeſtimmt worden, und heute lieſt man in einem 
Artikel der „Nordd. Ztg.“: 

„Jüngſt wurden ſelbſt Stimmen aus dem Lager der Freunde des 
Schutzzolles vernehmbar, wenn auch zweifelnd und zagend, welche ver⸗ 
lautbarten, man habe ſich die erwarteten positiven Erfolge größer, 
raſcher eintretend, gewiſſermaßen über Nacht, wie ein befruchtender 
Regen niederfallend, vorgeſtellt. Dieſen Kleinmüthigen gegen⸗ 
über iſt es es nun gewiß am Platze, hervorzuheben, daß ohne Zweifel 
ein Be Erfolg ſchon darin liegt, wenn unſere wirthſchaft⸗ 
liche Lage — wie zum Mindeſten allſeitig anerkannt wird — ſeit 
lener Umkehr nicht ſchlimmer geworden ift, daß viel» 
mehr zum Allermindeſten in dem rapiden Yerabfinfen unſerer wirth⸗ 
ſchaftlichen Situation ein Halt eingetreten iſt. Wenn nun der poſi⸗ 
tive Erfolg nicht alle Erwartungen erfüllt bat, fo 
vergißt man eben, daß im ir 1879 doch thatſächlich nichts weiter 
geſchehen ift, als daß eine Saat ausgeſtreut wurde, deren Ernte den 
3 Verhältniſſen der Dinge entſprechend nur langſam reifen 
ann. 

Wer hätte vor einigen Monaten erwartet, jagt die „N. Z.“, 
le 1 1884 ſolche Sätze in der „Nordd. Allg. Ztg.“ zu 
eſen 


— Am Freitag ſoll nun endlich der kirchen poli⸗ 
tiſche Antrag Reichenſperger im Abgeordnetenhauſe 
zur Verhandlung kommen. Wie man hört, beabſichtigen die 
Konſervativen mit einer entgegenkommend gehaltenen Motivirung 
Uebergang zur Tagesordnung zu beantragen. Die liberalen 
Parteien ſind für einfache Ablehnung. Vorausſichtlich wird der 
konſervative Antrag von Liberalen und Zentrum abgelehnt und 
alsdann in zweiter Leſung der Geſetzentwurf durch Liberale und 
Konſervative verworfen werden. 


— Der Volkswirthſchaftsrath wird dem Ver⸗ 
nehmen nach wieder durch den Staatsminiſter v. Bötticher, 
als Vertreter des Miniſters für Handel und Gewerbe, eröffnet 
und ſeine Verhandlungen von demſelben oder in Behinderung 
des 1 durch den Miniſterial⸗ Direktor Boſſe geführt 
werden. 


— Ueber die aus Frankfurt a. O. gemeldete eigen⸗ 
thümliche Handhabung des Kolportage⸗Para⸗ 
graphen der Gewerbeordnungs⸗Novelle erhält 
die „N. 8.“ folgende Zuſchrift: 

In der Abendausgabe vom geſtrigen Tage Nr. 27 befindet ſich 
eine dem „Schwäbiſchen Wochenblatt“ entnommene Mittheilung: daß 
einem Kolporteur 3 a O. auf Grund der am 1. Januar c. 
in Kraft getretenen Gewerbeordnungsnovelle verſchiedene Zeitſchriften 

Schorers Familienblatt, Univerſum, 500 Jahre Berliner Geſchichte 

uch der Erfindungen, Vom Fels zum Meer) als zur Kolportage un⸗ 
geeignet von der bei der Behörde eingereichten Lifte gefirichen ſeien — 
und wird daran die Bemerkung geknüpft: man werde noch manche 
erbauliche Auslegung dieſes Produkts konſervativ⸗klerikaler Geſetzgebung 
erleben. Zwecks Hebung dieſer Befürchtung, ſoweit fie ſich auf vor⸗ 
ſtehende Angabe gründet, theile ich der geehrten Redaktion, mit der 

Bitte dieſe Zeilen Ihrem Leſerkreiſe nicht vorenthalten zu wollen, er⸗ 
gebenſt mit, daß der aus Frankfurt a O. gemeldete Sachverhalt in ſoweit 
richtig ift, als einem dortigen Kolporteur ſeitens der Polizeiverwaltung aus 
dem aer . vorgelegten Ve iß 
Schriften geſtrichen i Ab die drag weite 
Streichung ſei erfolgt, weil die fraglichen Schriften zur Kolpor 
geeignet feien, falſch iſt. Wie bekannt, hat die Prüfung 
migung der Kolportage⸗Verzeichniſſe nach den neuerdings 
Zentralinſtanz erlaſſenen Beſtimmungen durch den Regierungspräfidenten 
zu erfolgen. Vor Bekanntwerden dieſer Kompetenzregulirung uud lediglich 
zu dem Zwecke, um eine Stockung des Kolportagebuchhandels zum 1. Januar 
ex. im Intereſſe der Betheiligten zu vermeiden, habe ich in der zweiten 
ere des Dezember 1883 die Ortspolizeibehörden der größeren Städte 
owie die Landräthe angewieſen, ſich bis auf Weiteres der Prüfung 
und Genehmigung der fraglichen Verzeichniſſe zu unterziehen. 
Die Frankfurter Polizeiverwaltung bat aus dem ihr vorgelegten Ver⸗ 
zeichniß zunächſt diejenigen Schriften, mit denen eine Prämienzuſicherung 
verbunden war, und weiter alle diejenigen Werke geſtrichen, welche ihr 
von dem Kolvorteur zwecks Ermöglichung einer materiellen Prüfung 
nicht vorgelegt wurden. Eine Streichung von Werken wenn ihres 
Iubalts bat überhaupt nicht ſtattgefunden. Nachdem für die Folge die 


„Dora hat das Vorgefallene ſchon erfahren?“ 

„Der Stadtrath war vorhin hier.“ 

„Wie nahm ſie es auf?“ 

„Wie es ſich nicht anders erwarten ließ,“ ſagte Erneſtine 
achſelzuckend. „Sie glaubte natürlich, ihn vertheidigen zu müſſen — 
aber ſage mir vorab, iſt ſeine Schuld erwieſen?“ 

„Wie es den Anſchein hat — ja!“ 

„Du weißt, daß er geflüchtet iſt?“ 

„Ja und das eben gereicht ihm zum Verderben.“ 

„So glaubſt Du nicht an ſeine Schuld?“ fragte ſie über⸗ 


t. 

„Was ich glaube oder nicht glaube, kann ſchwerlich in die 
Wagſchale fallen,“ antwortete er ausweichend, während er mit 
der Hand, in der ein Brillant vom reinſten Waſſer blitzte, lang⸗ 
ſam durch ſeinen ſchwarzen Vollbart fuhr. „Die Beweiſe zeugen 
gan 45 das genügt, über das weitere zerbreche ich mir den 

pf nicht.“ 

Die blaugrauen Augen Erneſtinen's ruhten durchdringend 
auf dem blaſſen Antlitz, ſie ſchienen mit ihrem ſtechenden Blick 
die geheimſten Gedanken Sonnenberg's erforſchen zu wollen. 

„Du biſt überzeugt, daß er verurtheilt wird!“ ſagte fie, 

„Ja, aber beſſer wäre es vielleicht, wenn es ihm gelänge, 
ſich der Verhaftung zu entziehen.“ 

„Weshalb?“ 

„Hm, Dora könnte ſich verpflichtet fühlen —“ 

„Fur ihn einzutreten? Das iſt nicht zu befürchten, zwiſchen 
dieſen beiden iſt alles aus! Die Worte, die geſtern Abend ge⸗ 
fallen find, laſſen ſich nicht mehr zurücknehmen und wenn Dora 
ihn jetzt auch vertheidigt, ſo wird ſie doch anders reden, ſobald 
er verhaftet und die Schuld ihm bewieſen iſt.“ 

„Und dann?“ fragte er lauernd. 

„Nun, ich denke, daß dann der Weg für Dich geebnet ſein 
wird, Theo,“ erwiderte ſie und ihr Flüſtern klang wie das 
Ziſchen einer Schlange. „Wir müſſen uns nur vor Ueberſtür⸗ 
zungen hüten, ſie könnten alles verderben. Haſt Du den Stadt⸗ 
rath nz 5 bse 8 u 

„Seine Frau und eine Schwiegereltern, ja, ob ihn jelb 
das weiß ich nicht.“ ee Ro 
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Belfung der Kolportage⸗Verzeichniſſe der Kompetenz der Lokalpolizei⸗] Torpedoweſens darin in erfier Linie fliehen wird, wird jetzt von 


börden entzogen ift, erübrigt eine Entſcheidung der Frage, ob viel⸗ 
leicht die Frankfurter Polizeiverwaltung in ihrem Verlangen, ſämmtliche 
in dem Verzeichniß aufgeführten Werke zunächſt zwecks Prüfung des 
Inbalts vorgelegt zu erhalten, zu ſummariſch verfahren if. Im All⸗ 
emeinen wird die Befugniß der zur Pri 
ämmtliche in den Kolportage⸗Verzeichniſſen aufgeführten Schriften 
zwecks materieller Prüfung vorlegen zu laſſen, nicht in Zweifel zu 
ziehen ſein; dagegen liegt es im Intereſſe der Geſchäftserleichterung 
für alle Betheiligten, von dieſer Beſugniß bezüglich aller derjenigen 
Werke keinen Gebrauch zu machen, die dem prüfenden Beamten bereits 
bekannt find. Achtungsvoll v. Heyden⸗Cadow, Regierungspräſident zu 
Frankfurt a. O., Mitglied des Abgeordnetenhauſes. 

Die „N. Z.“ bemerkt dazu: Wir glauben aus der obigen 
Schlußbemerkung entnehmen zu können, daß Herr v. Heyden⸗ 
Cadow die Forderung der Vorlegung ſo bekannter Schriften, wie 
die aus dem Verzeichniß in Frankfurt a. O. geſtrichenen größten⸗ 
theils find, ſelbſt nicht billigt. Die geſetzliche Begründung einer 
ſolchen Forderung erſcheint uns keineswegs zweifellos; jedenfalls 
zeigt der Frankfurter Vorgang auch in der Darſtellung des Herrn 
v. Heyden, zu welchen unnöthigen Beläſtigungen und Hemmungen 
der Kolportage Paragraph führt. 

— Die „B. B.⸗Ztg.“ ſchreibt: „Die Ausfuhr von 
deutſchem Rohzucker und raffinirtem Zucker 
iſt ſo bedeutend, daß unter anderm in Hamburg ſeit Monaten 
Tag und Nacht die Zollabfertigungen ſtattfinden. Dieſelben be⸗ 
ſtehen in der Polariſation des Zuckers, der Verwiegung, Ver⸗ 
ladung, Ueberwachung der Ausfuhr, Berechnung und Aus⸗ 
zahlung der Steuerbonifikation. In der Regel werden Ver⸗ 
gütungsanerkenntniſſe ſeitens der zuſtändigen Provinzialſteuer⸗ 
behörde in Altona ausgeſtellt und den Exporteuren behändigt, 
mit welchen fällige Rübenzuckerſteuer ſofort berichtigt werden kann. 
Die Folge dieſer Maſſenabfertigungen von ausgehendem deutſchen 
Zucker in Hamburg iſt, daß beim dortigen kaiſerlichen Haupt⸗ 
zollamt die Ausgaben trotz der hohen Einnahmen viel bedeu⸗ 
tender ſind als die letztern, und ſo kommt es, daß das gedachte 
Hauptzollamt, welches mit dem Reichsſchatzamte zu Berlin in 
direktem Abrechnungsverkehr ſteht, 
20 Millionen Mark im Minus operirt. Die ganze Einnahme 
an Zöllen bei dem kaiſerlichen Hauptzollamte in Hamburg hat 
bei weitem nicht ausgereicht, die Vergütungen zu berichtigen, 
welche die Exporteure für ausgeführten deutſchen Zucker in 
Anſpruch nehmen.“ 

— Die Korvette „Olga“ wird in der zweiten Hälfte des 
März ſo zeitig in Kiel eintreffen, daß Prinz Heinrich 
rechtzeitig zum Geburtstage ſeines kaiſerlichen Großvaters in 
Berlin ſein kann. 

— Es beſtätigt ſich, daß Kontre⸗Admiral Graf v. Monts, 
zum Chef des diesjährigen Uebungsgeſchwaders be 
ſignirt if, es wird aber auch einen Diviſtons⸗Kommandeur er: 
halten, dem die gepanzerten Kanonenboote und die Torpedoboote 
unterſtellt werden ſollen. Chef dieſer leichten Diviſion wird, wie 
verlautet, Kontre⸗Admiral v. Wickede werden. 

— Aus Kiel, 15. Januar, wird der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 
schrieben: Nachdem der kaiſerliche Ober⸗Werftdirektor Kontre⸗ 
Admiral Kühne ſich ſchon vor einigen Tagen nach Berlin 
begeben, find heute auch der Chef der Marineſtation der Oſtſee 
Kontre⸗Admiral v. Wickede und der zweite Admiral der hieſi⸗ 
gen Station, Kontre⸗Amiral v. Blanc dorthin abgereiſt. Aus 
dieſem Umſtande dürfte man wohl ſchließen, daß in der Admi⸗ 
ralität Berathungen über wichtige Fragen ſtattfinden werden, 
über welche Herr v. Caprivi das Urtheil der aktiven Admirale 
zu hören wünſcht. Danach erſt dürfte die dem Reichstage vor⸗ 
zulegende Denkſchrift über die Aus führung des Flotten⸗ 
gründungsplanes zur Feſtſtellung gelangen. In unter⸗ 
richteten Kreiſen erwartet man, daß dieſe Denkſchrift das neue 

ottenprogramm enthalten wird. Daß die Entwickelung des 


„Vielleicht dürfte es für Dich beſſer ſein, wenn es nicht der 
Fall wäre,“ ſagte fie nachdenklich, „Dora grolt ihm und es 
läßt ſich nicht leugnen, daß ſie eine Berechtigung dazu hat. 
Seinen Freunden und den Freunden ſeiner Schwiegereltern wird 
ſie jetzt noch mit Mißtrauen entgegentreten und deshalb halte 
ich es für rathſam, daß Du ihr nicht von ihnen empfohlen 
wirſt. Im Gegentheil, Du müßteſt Dornberg gegen die Ankla⸗ 


an ſeine Schuldloſigkeit beſtärken und Deine Dienſte ihr zur Ver: 
fügung ſtellen.“ 

„Wäre das nicht eine gefährliche Sache? 

„In wiefern?“ 


„Jenun, wenn Dornberg infolgedeſſen 
würde —“ 

„Sagteſt Du nicht, die Beweiſe gegen ihn ſeien über⸗ 
zeugend?“ 


„Allerdings, aber meine Bemühungen —“ 

„Du verſtehſt mich nicht, ich fordere ja nicht von Dir, daß 
Du in allem Ernſte ihn vor der Verurtheilung bewahren ſollſt, 
das wäre Thorheit. Es wird genügen, wenn Du nur mit 


gegenwärtig mit mehr als] der Stevifionsarbeiten für das alte Teftament ſammt 


allen Seiten zugegeben. Die Nothwendigkeit, Torpedoboote in 
ausreichender Zahl zu befigen, iſt klar darzulegen und der 
Reichstag wird ſich nicht verkennen. Die Marine ⸗ Verwaltung 


Prüfung berufenen Inſtanz, ſich | wird ſich aber, wenn es ſich wieder um ein Programm für zehn 


Jahre handelt, nicht auf die Forderung für Torpedoboote be⸗ 
ſchränken. Ob ſie mit der Forderung von Neubauten für Panzer⸗ 
ſchiffe auftreten wird, kann nach der geringen Neigung, die im 
Reichstage herrſcht, die Schlachtflotte zu vergrößern, zweifelhaft 
ſein. Viel wahrſcheinlicher halten wir es, daß man die Frage 
ins Auge faſſen wird, wie das vorhandene Material, insbeſondere 
die Panzerfregatte, in der Dffenfivfraft erhöht werden kann. 
Gewiſſe Aenderungen in der Artillerie dieſer Schiffe ſind ſchon 
diskutirt, aber ſolche Aenderungen, welche die Belaſtungsverhält⸗ 
niſſe verſchieben, ſind auf Schiffen oft nicht ohne große Schwierig⸗ 
keit vorzunehmen. Faßt man die Artilleriefrage ernfthaft ins Auge, jo 
wird man möglicher Weiſe auch einen Umbau der Panzerfregatten 


Freitag, 18. Jannar. 
Reichsangehörigen und Schutzgenoſſen in der Regentſchaft Tunis von 
dieſem wat ab der rl der von Frankreich in der Regent⸗ 
ſchaft eingeſetzten Gerichte unterworfen find. — 8 2. Die am 
1. Februar 1884 bei dem Konſulargerichte anhängigen 8 
Rechtsſtreitigkeiten und Strafſachen werden von dieſem nach den bis⸗ 
berigen Vorſchriften erledigt. Anhängige bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten 
können jedoch auf den übereinſtimmenden Antrag Parteien an die 
von Frankreich eingeſetzten Gerichte abgegeben werden. 5 
F. Maunheim, 15. Jan. (Privat⸗Mitth.) Der hieſigen 
Polizei gelang es, eine Kiſte mit ſozialiſtiſchen Flug⸗ 
blättern, welche als Eilgut an einen hier in Arbeit ſtehenden 
Maler adreſſirt war, abzufaſſen, und zwar in dem Augenblick, 
als ſie von einem Andern an der Bahn abgeholt werden ſollte. 
Sowohl der Adreſſat, als auch der Abholer wurden geſtern Abend 
noch verhaftet, und finden heute bei den hieſigen Parteiführern 
der Sozialdemokraten Hausſuchungen ſtatt. 


Frankreich. 


Paris, 14. Januar. Die „Agence Havas“ theilt den 


in Betracht ziehen müſſen. Kann die Widerſtandskraft der | Blättern folgende Depeſche ihres Korreſpondenten aus Hong⸗ 
t 


Schiffe dadurch erhöht werden, ſo bleibt es ſehr zu überlegen, 
ob es nicht die beſte Politik wäre, die vorhandenen Schiffe nach 
und nach jo zu verbeſſern, daß fie mit Ausſicht auf Erfolg den 
Kampf mit den neueren Schiffen Frankreichs aufnehmen können. 
Die Baukoſten dieſer Schiffe haben ca. 60 Millionen betragen. 
Wenn man ſie noch zehn Jahre läßt, wie ſie ſind, ſo wird ſich 
ihr Werth in ſchnell folgendem Maße vermindern, während jetzt 
10 Millionen vielleicht ausreichen, die Schiffe ſo einzurichten, 
daß ſie auch geſteigerten Anſprüchen entſprechen können. 


kong mit: 

Hongkong, 14. Janugr. Die Nachrichten aus Hanoi 
vom 6. Januar melden, daß Piratenbanden Nam⸗Dinh in den Nächten 
des 1. und 2. Januar angegriffen haben. Einige Mann wurden ge⸗ 
tödtet oder verwundet. Mehrere Häuſer wurden in Brand geſteckt und 
verſchiedene ihrer Bewohner verwundet. Der Poſten von Batang, auf 
eine kurze Entfernung von Hanoi gelegen, wurde am 4. Januar ange⸗ 
griffen. Der Feind wurde gezwungen, ſich in R 
doch ſchlepote er ſeine zahlreichen Verwundeten und Todten mit ſich 
fort. Di⸗Doc reorganifirt eifrig die Inſurgentenbanden, die faſt aus⸗ 
ſchließlich aus Flüchtlingen von Sontay beſtehen und die, nachdem ſie 


— Ein Erlaß des preußiſchen Oberkirchenraths weiſt auf | fih von Neuem bewaffnet haben, auf Umwegen in dieſe Stadt zurück⸗ 


den Abſchluß der Reviſion der lutheriſchen Bibel⸗ 
überſetzung alten Teſtaments und auf die Veröffentlichung 
des revidirten Textes in der von der Canſtein'ſchen Bibelanſtalt 
in Halle herausgegebenen „Probebibel“ hin, um die ſachkundigen 
Kreiſe zur Beurtheilung des vollendeten Werkes aufzufordern. 

Es heißt in dem Erlaſſe: 
„Wir unterlaſſen daher nicht, hiermit öffentlich de Beſprechung 
pokryphen unter 


Berückſichtigung auch der Kapitelüberſchriften, der Parallelfellen und | Bande die S 


5 juchen. Das Gerücht geht, daß die chineſiſche Armee von 
uang⸗Se vorrückt, um bei Bacninb Poſition zu nehmen. 

Dieſes Telegramm erregt einige Ueberraſchung, gilt jedoch 
in allen kompetenten Kreiſen als unwahrſcheinlich oder mindeſtens 
als übertrieben. Der „Temps“ bemerkt dazu: 

Die „Agence Havas“ hat unter dem 10. eine Depeſche aus Hanoi 
erbalten, welche beſagte, daß der Oberſt Brionval die Banden der Pro⸗ 
vinz Nam⸗Dinh erreicht, dieſe Piraten überfallen und in ein bewaff⸗ 
netes Dorf zurückgedrängt habe. Es ſcheint alſo, daß eine andere 
tadt ſelbſt angegriffen hat, währenddem das Gros der 


des angehängten Regiſters ungewöhnlicher Worte einzuladen, auf daß Kolonne Brionval den von ihr verfolgten Piraten ernſthafte Verluste 


durch Mithilfe auch noch weiterer innerlich dazu berufener Kreiſe ein 
möglichſt vollkommenes Reſultat erzielt werde.“ 

— Der „Reichs ⸗ Anz.“ veröffentlicht die Verordnung vom 
31. Dezember 1883 
1. Juli 1883, betreffend Abänderung der Gewerbe⸗ 
Ordnung. 

— Nach einer vom e eee kürzlich ergangenen Verfügung 
wird, nachdem die in den Sitzungen des Bundesrathes vom 7. und 
21. März 1882 genehmigten Grundſätze für die Beſetzung der Subaltern⸗ 
und Unterbeamtenftellen bei den Reichs⸗ und Staatsbehörden mit 
Militäranwärtern in Kraft getreten ſind, im Hinblick darauf daß in 
den in Rede ſtehenden Grundſätzen bezüglich der Anſtellung der 
Militärperſonen im Offiziersrange die Bezeichnung 
„Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt“ zur Anwendung gekommen 
it, folgendermaßen künftig verfahren: 1. Mit lebens länglichem Pen» 
ſtonsanſpruch ausgeſchiedene Offiziere erhalten: „die Ausſicht auf An⸗ 
ftellung im Zivildienft”. 2. Mit der geſetzlichen Penſſon vorläufig auf 
Zeit ausgeſchiedene Offiziere, ferner ohne geſetzliche Penſionsanſprüche 
ausgeſchiedene Difiziere, denen auf Grund des des Militärpenſtons⸗ 
et e eine Penſion auf Zeit oder lebens! Bon zugebilligt wird, 
owie endlich ganz ohne Penſton ausgeſchiedene Offiziere des Friedens», 
wie des Beurlaubtenſtandes erhalten, wenn ihnen Se. Majeftät der 
Kaiſer und König ausnahmsweiſe die Anſtellungsberechtigung zu be⸗ 
willigen geruht, „die Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt für eine 
beſtimmte, von ihnen zu ermittelnde Stelle oder für einen beſtimmten 
Dienſtzweig“. Von dieſen neuen Beſtimmungen find gegenwärtig die 
Zivilbehörden in Kenntniß geſetzt worden. 

— Dem Bundesrath iſt folgende Verordnung betreffend 
bie Konſular⸗ Gerichtsbarkeit in der Regentſchaft 
Tunis zugegangen: 

$ 1. Die dem Konſul des deutſchen Reiches in Tunis für die 
en Tunis zustehende Gerichtsbarkeit wird vom 1. Febru 
1884 ab mit der Maßgabe außer Uebung geſetzt. daß die deutſchen 


vernichtete. Wenn ich Dir helfen ſoll, ſo folge meinem Rathe, 
es iſt der beſte, der Dir gegeben werden kann, auf eine Er⸗ 
oberung im Sturme darfſt Du hier nicht hoffen.“ 

„Nun wohl, aber inzwiſchen —“ 

„Inzwiſchen ſpielſt Du Deine Rolle ruhig weiter, die Mittel 
dazu ſollen Dir nicht fehlen.“ 


beibrachte. Der Angriff auf Batang — es iſt dies der Punkt, wo uns 
am 30. November zwei Schildwachen gefangen genommen wurden — 
iſt wahrſcheinlich von den Chineſen aus Bacninb gemacht worden. 


zur Ausführung des Reichsgeſetzes vom Batang iſt bekanntlich ein Brückenkopf mit einem Blockgaus. 9 


von Hanoi, auf dem linken Ufer des Rothen Fluſſes gelegen. Es flebt 
vermittelſt eines optiſchen Telegraphen mit Hanoi in Verbindung. 
Das obige „Havas“⸗Telegramm bedarf jedenfalls noch der 
offiziellen Beſtätigung. 
Eine Geſandtſchaft aus Korea iſt über Marſeille 
in Paris eingetroffen unter der Führung von Min : Yong ⸗Ik, 
eines der Miniſter des Königs von Korea. Dieſelbe hat den 


Auftrag, Unterhandlungen über den Abſchluß eines Handelsver⸗ 


trages mit Frankreich und England anzuknüpfen. Das König⸗ 
reich Korea iſt eines der Staaten, welches China, gleichwie 
Annam, zu ſeinen Tributpflichtigen zählt. Bis zu den letzten 
Jahren den Fremden verſchloſſen, hat Korea bereits mit Japan, 
den Vereinigten Staaten und Deutſchland Handelsverträge abge⸗ 
ſchloſſen. Frankreich hat ſchon im Jahre 1882 in Korea Fuß 
gefaßt, als der „Lutin“ unter den Befehlen des Schiffslieutenants 
Rouvier dort die franzöſiſche Flagge zeigte und einen franzöſiſchen 
Konſularagenten dorthin brachte. Der König von Korea erklärte 
ſich bereit, mit Frankreich in Beziehungen zu treten, aber dieſe 
Präliminarverhandlungen hatten weiter keine Folge. 


Großbritannien und Irland. 


London, . Jan. Die Meldung aus Kairo über Un⸗ 
terhandlungen zwiihen Major Baring und M. Bariöre, dem 
franzöſiſchen diplomatiſchen Agenten am Hofe des Khedive, flößen 
der „Times“ den Argwohn ein, daß es dabei vielleicht um die 


Du auch unſer Geheimniß jo ſtreng wie möglich wahren, Dora 
darf nicht einmal ahnen, daß wir beide einander nahe ſtehen 
könnten, achte auf jedes Wort, jeden Blick, Du glaubſt nicht, 
wie ſcharf fie beobachtet.“ 

„Sei ohne Sorge, ich werde uns nicht verrathen!“ 

„Wenn es geſchähe, ſo wäre alles aus, wir könnten beide 


„Was verſtehſt Du von den Mitteln, die dazu nöthig | unſer Bündel ſchnüren und weit von hier an einem andern 
gen dieſer Familie in Schutz nehmen, Dora in ihrem Glauben | find !“ ſpottete er, indem er das Lorgnon von der Naſe fallen Orte von neuem wieder beginnen,“ ſagte fie warnend. 


ließ und ſein Taſchentuch hervorholte, um die Gläſer abzureiben. 
„Meine Schulden wachſen an, ſie werden mich erdrücken.“ 
„Will Goldmann kein Darlehn mehr geben?“ 
„Er fängt an, ſchwierig zu werden, er ſtellt immer härtere 


freigeſprochen [Bedingungen —“ 


„Ich denke, Du kennſt mich und zweifelſt nicht daran, daß 
ich die einmal übernommene Rolle mit allem Ernſt durchführen 
werde“, erwiderte er, und wieder ſchweifte ſein Blick durch das 
Gemach, um abermals einen Moment auf der Thüre haften zu 
bleiben. „Später aber wird ſie die Wahrheit doch erfahren 


„So hart fie auch fein mögen, fie können ſpäter glänzend] müflen —“ 


erfüllt werden. Ich zweifle nicht an einem glücklichen Reſultat, 
wenn Du Dich ganz meiner Leitung anvertrauſt; willſt Du das?“ 
„Muß ich es nicht?“ erwiderte er grollend. 
„Gut für Dich, wenn Du dieſe Nothwendigkeit erkennſt! 


„Später, nach der Hochzeit hat's keine Gefahr mehr“, unter⸗ 
brach ſie ihn. „Und bis dahin können wir immer noch berat 
wie wir es damit halten ſollen! Und nun iſt es Zeit, daß Du 
Dich entfernſt, Dein langes Verweilen könnte auffallen. Alſo 


Alſo höre! Ich werde Dora ſagen, Du ſeieſt gekommen, um | morgen kommſt Du wieder“, fuhr fie fort, indem fie ſich erhob 


ihr Deine Dienſte anzubieten. 


Als Gaſt im Haufe Reichert's | und ihm die Hand reichte, „beſinne Dich nur auf glaubwürdige 


Worten ihn vertheidigſt und im übrigen die Dinge ihren Gang | ſeieſt Du einer von denen geweſen, die zuerſt den Kaſſenraub] Gründe, mit denen Du für die Schuldloſigkeit Dornberg's eins 


gehen läßt. Dora wird Dir das hoch anrechnen und Dich von 


entdeckt hätten und obgleich alle Beweiſe ſcheinbar für die 


jeder ſelbſtſüchtigen Abſicht freiſprechen, und wenn Dornberg | Schuld Dornberg's ſprächen, könnteſt Du doch an dieſe Schuld 


3 iſt, dann haſt Du einen gewaltigen Stein bei ihr 
im Brette.“ 
Theo Sonnenberg klemmte das goldene Lorgnon auf die 


nicht glauben und ein inniges Mitgefühl mit dem Seelen⸗ 


treten willſt.“ 
Theo Sonnenberg klemmte das Lorgnon wieder auf die Naſe 
und nahm ſeinen Hut und in dem ſonſt ſo kalten und ſtrengen 


ſchmerz Dora's bewege Dich, ihren Verlobten in Schutz zu | Geſicht Erneſtinen's ſpiegelte ſich warme Bewunderung, als fie 


nehmen. Natürlich iſt Dir von der Auflöſung der Verlobung 


Naſe und ſah fi mit einem gedankenvollen Blicke in dem noch nichts bekannt und ich habe Dich auch nicht darüber 


eleganten Gemach um. 

„Der Plan mag vortrefflich ſein, Erneſtine,“ ſagte er, 
„aber auf dieſem Wege würde es lange dauern, bis ich mein 
Ziel erreichte.“ 

„Wenn die Beweiſe überzeugend ſind, wird man kurzen 
Prozeß mit ihm machen,“ erwiderte ſie achſelzuckend, „mithin 
muß die Verurtheilung ſchon bald erfolgen. Du wirſt Dich 


aufgeklärt, Du haſt verſprochen, heute nähere Erkundigungen 


ihn dabei beobachtete. 
„Sei es denn“, ſagte er leiſe, „ich will mich Deiner Lei⸗ 
tung anvertrauen, ſo ſehr es mir auch widerſtrebt, mich auf die 


einzuziehen und morgen wiederzukommen. Sie wird Dich | Seite des verhaßten Nebenbuhlers ſtellen zu ſollen.“ 


morgen empfangen und von dieſer Stunde an biſt Du hier 
Hausfreund.“ 

„Damit wäre freilich ſchon viel erreicht,“ ſagte er und in 
ſeinen dunklen Augen leuchtete es leidenſchaftlich auf; „die Rechte 
eines Hausfreundes bringen mich meinem Ziele um einen be⸗ 


ohnehin gedulden müſſen, Dora vergißt jo raſch nicht. Und deutenden Schritt näher.“ 


vor der Verurtheilung Dornberg's möchte ich keinem Manne 


„Ich verſchaffe ſie Dir,“ fuhr ſie fort, „befolge nur ſtreng 


rathen von einer Liebe mit ihr u vegen, er dürfte fi auf | meinen Rath und vermeide mit der größten Sorgfalt alles, 


eine wort ejaßt machen, die ſeine Hoffnungen für immer 


was Dich ſelbſtſüchtig erſcheinen laſſen könnte. Natürlich wirft 


„Es iſt der beſte Weg, ich möchte ſagen: der einzige, auf 
dem Du das erſehnte Ziel erreichen kannſt.“ 

„Nun, der Zweck muß ja das Mittel heiligen! Alſo auf 
Wiederſehen!“ 

Erneſtine nickte zuſtimmend und blickte ihm triumphirend 
nach, bis die Tyüre ſich hinter ihm geſchloſſen hatte, dann ver⸗ 
ließ auch ſie das Gemach, um ihre Gebieterin im Boudoir auf⸗ 
zuſuchen und mit der Ausführung des verabredeten Planes zu 


beginnen. Fortſetzung folgt.) 


handelt. Letzter lehnte 


2 


Wiederbelebung der für die Intereſſen Egyptens jo nachtheiligen 
engliſch⸗franzöſiſchen Kontrolle handle. „Wir 
wollen nicht glauben“, ſagt das „Cityblatt“, „daß nach alledem, 
was ſich ereignet hat, Diejenigen, welche unſer Land in Egypten 
vertreten, fähig ſind, Abmachungen für die Wiederherſtellung der 
omindjen und verhängnißvollen „Dual-Kontrolle“ unter einer 
leichten Verkleidung einzugehen. Die Abſchaffung der Doppel⸗ 
kontrolle iſt eine vollendete Thatſache und auf dieſelbe ſtütze ſich 
die Rechtfertigung für Alles, was wir in Egypten während der 
letzten funfzehn Monate gethan haben und noch zu thun geden⸗ 
ken. Es it unglaublich, daß eine Wiederherſtellung der Doppel: 
kontrolle verſucht werden könnte, ohne das Parlament von einem 
ſo bedeutenden politiſchen Umſchlage zu verſtändigen. Wenn die 
Gerüchte über die zwiſchen Baring und Barriere im Gange be⸗ 
findlichen Unterhandlungen der Begründung entbehren, kann die 
Regierung dieſelben nicht prompt genug dementiren. Der 
ſchlͤmmſte Feind der Regierung könnte am Vorabende des Wie⸗ 
derzuſammentritts des Parlaments kaum irgend eine beſſere Ge⸗ 
legenheit für einen Angriff wünſchen als eine Wiederholung des 
Fehlgriffes, der in dem fehlgeborenen Suezkanal⸗Abkommen be⸗ 
gangen wurde. Alle Engländer wünſchen, Frankreich mit Artig⸗ 
felt und Güte zu behandeln, allein es würde Thorheit ſein, die 
Thatſache zu ignoriren, daß die franzöſiſche öffentliche Meinung 
ſeit geraumer Zeit bitter feindſelig gegen unſer Land geweſen 
if.” — Daſſelbe Blatt jagt: „Es iſt bemerkenswerth, daß Ge⸗ 
neral Gordon's Geſuch, ſeines Poſtens in der Armee enthoben zu 
werden, von dem Kriegsminiſterium noch nicht angenommen wor⸗ 
den iſt. Dies if an ſich ein Beweis, daß die Regierung ſeine 
hervorragenden Dienftleiftungen anerkennt und nicht Willens iſt, 
dieſelben zu verlieren. In einem gewöhnlichen Falle würde eine 
derartige Demiſſion ſofort in Kraft treten. Es iſt nicht unmög⸗ 
lich, daß General Gordon's Fähigkeit und Erfahrung für die 
Vertheidigung von Egypten, wenn nicht für die Herſtellung der 
Autorität des Khedive über einen Theil des Sudan nutzbar ge⸗ 
macht werden dürfte.“ 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 15. Jan. Der Berichterſtatter der „Pol. 
Korreſp.“ ſchreibt mit Bezug auf die Beilegung des letzten 
ruſſiſch⸗deutſchen Kriegslärms, welcher in der 
That zu Verhandlungen zwiſchen beiden Regierungen geführt hat: 
„Ihr Korreſpondent iſt in der Lage, verſichern zu können, daß 
die ruſſiſche Regierung Deutſchland das Verſprechen ertheilt hat, 
die Zahl der an der Grenze echelonirten Kavallerie⸗Truppen in 

olchem Maße zu verringern, daß den geäußerten Beſorgniſſen 
ir Boden entzogen wird. Genug, ſtatt die guten Beziehungen 
beider Staaten zu ſtören, hat dieſer Zwiſchenfall ſie im Gegen⸗ 
theil befeſtigt, indem er wieder einmal bie friedlichen und ver⸗ 
ſoͤhnlichen Gefinnungen auf beiden Seiten dargethan hat.“ 
a Sudejkin's Gehilfe, Sadowski, lebt noch und 
wird von dem erſten Chirurgen Petersburgs, Dr. Reiher, be⸗ 
bisher eine Vernehmung des Kranken 
ab, indeſſen hofft man, daß derſelbe ſo weit wieder hergeſtelll 
werden kann, um Aufklärungen über die That zu geben. 

Der Chef des Gardecor ps, Generaladjutant Graf 
Paul Schuwalow, iſt, wie die ruſſiſche „Petersb. Ztg.“ 
meldet, am 11. Januar plötzlich ins Ausland abgereiſt. 


Türkei. 
* eher Varna wird der „Daily News“ aus Konſtantinopel 
emeldet, Mukhtar Paſcha ſei inſtruirt worden, mit dem 
apſt ein Konkordat zu ſchließen, kraft deſſen ein tür⸗ 
Uſcher Botſchafter beim Vatikan beglaubigt werden ſoll. 


Amerika. 
Ueber die Trauerfeier für Ed. 


Newyork, 10. Januar. der im orientaliichen Stile erbauten, 


Lasker wird gemeldet: In 


Die Ausbreitung des Telephons. 


i dentliche Bequemlichkeit, welche die Anwendung des 
1 geschahen und häuslichen Leben gewährt, bewirkt, 
daß ſich allenthalben ein lebhaftes Intereſſe an der Entwicklung und 
Vervollkommnung des Fernſprechbetriebes kund giebt. Die Ausbreitung 
der bewunderungswürdig einfachen Erfindung iſt in Wirklichkeit noch 
weit raſcher erfolgt und bat weit größeren Umfang angenommen, als 
man vor einigen Jabren ahnen konnte. Im Allgemeinen wächſt mit 
der Zabl der Abonnenten auch die Zabl der Mittheilungen auf jedem 
einzelnen Drabte und jo erweiſt ſich eine Telephonanlage für manche 
Geſchäfte je länger je mehr als von unſchätzbarem Werthe. Trotzdem 
fähigkeit erreicht, indem es wegen 


das Inſtrument noch lange nicht den öhepunkt ſeiner Leiſtungs⸗ 
wiſſenſchaftlicher als auch in techniſcher Hinſicht noch bedeutende Dienſte 
verſpricht 


ſeiner großen Senſibilität ſowohl in 

er — — 
Di I der Telephonanlagen einer Stadt giebt ſchon 
etzt einen Waben Aber die Entwickelung ihres Verkehrs und ihrer 
rosen; derſelbe ift vielleicht genauer als mancher andere Maßſtab, 
wie die Zahl der Einwobner und deren Konſumtionsfähigkeit, oder der 
Guüterumſaz, oder die Höde dez Wechſelſſempels und der gezablten 
Steuern, die man bisder in vergleichender Weiſe als Maßstab anlegte, 
In der nachfolgenden Ueberſicht, die der „Elektegtechniſchen Zeitſchrift 
und ulletins der Société générale des Télésphones“ in Frank- 
reich entnommen ißt, iſt die Anzahl der Fernſprechemrichtungen der wich⸗ 
tigfien Städte verſchiedener Länder, wie fie ſich gegen die Mitte und 
den Schluß des vorigen Jahres ergeben hat, zuſammengeſtellt. Bei 
Deutſchland if der Anzabl der angeſchloſſenen Linien auch noch 
die Geſammtlänge der Drabtleitungen in Kilometern binzugefügt, 
während in den anderen Ländern die Zabl der täglichen Kommunika⸗ 
tionen dafür an 3 3 8 r 6 
3 Deut as Reichspoſtgebiet zu x 
ze. N Telegraphenanſtalten ſich — große Anzahl 


ſowie, daß bier unter den N f 
1 IR Fernſprecher betrieben wird. Unter den 
h ö Ende Oktober v. J. 1650, welche auch Tele⸗ 
phonbetrieb hatten. Des leichteren Ueberblicks wegen ſind die Ziffern 
Berlin 1660 Theilnehmer mit 3600 km Drabtleitung 
amburg 960 4 „ 1600 „ = 
Fee 300 ”n ” = n ” 
ipzig * " ” N 
Dresden 240 * * 360 1 * 
Mannheim 220 1 „ 289 „ » 
Stettin 160 * 1 270 ” ” 
Köln 160 ” n 220 ” ” 
Breslau 150 " ” 320 [23 ” 
Bremen 150 2 „ 180 7 N 
Magdeburg 140 “ " 130 n ” 


1 
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an der ſtolzen Fifth Avenue, nahe der 42. Straße gelegenen, prächtigen 
Synagoge El Emanuel fand heute die Leichenfeier für den vers 
ſtorbenen Reichstagsabgeordneten Eduard Lasker ſtatt. Das 
große, ſchwarz ausgeſchlagene Gottesbaus war von Leidtragenden Über⸗ 
füllt, trotzdem der Zutritt nur gegen Karten geſtattet war. Sobald 
der Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten des großen Volkstribunen aus 
dem Leichenwagen geboben wurde, um auf dem in der Mitte des 
Tempels errichteten Katafalk aufgebabrt zu werden, ertönten von der 
Gallerie die hehren Klänge eines von dem daſelbſt poſtirten Orcheſter 
meiſterhaft vorgetragenen Trauermarſches herab. Nachdem die Leiche 
aufgebahrt war und die Bahrtuchträger, ſowie das Rabbinat zu beiden 
Seiten des Katafalks Stellung genommen, wurde die Todtenfeier durch 
ein ergreifendes Lied, von den Männerchören des deutſchen „Lieder⸗ 
kranzes“ und des „Arion“ geſungen, eingeleitet. Nachdem die kurze 
religiöje Zeremome vorüber und der Bürgermeiſter von Newyork, Mr. 
Edſon im Namen der Stadt einen Kranz an der Bahre niedergelegt, 
ergriff Karl Schurz das Wort, um in längerer, von pathetiſchem 
Schwunge getragener Rede die großen Verdienſte des Verſtorbenen um 
ſein Vaterland zu ſchildern. Die Rede des früheren Miniſters war ein 
rhetoriſches Meiſterſtück und machte ſichtlich einen tiefen Eindruck auf 
die Trauerverſammlung. Prof. White, der frühere Geſandte der 
Union beim Deutſchen Reiche, zollte ſodann dem Wirken Eduard 
Lasker's Worte der Anerkennung, berührte die täglich ſich feſter ver⸗ 
knüpfenden Verbindungen zwiſchen dem deutſchen Reiche und den Ver⸗ 
einigten Staaten, und beklagte, daß der unerbittliche Tod dem Leben 
eines Mannes ein vorzeitiges Ende bereitet, der gewiß berufen geweſen 
wäre, das Verſtändniß für die Einrichtungen der Union unter ſeinen 
Landsleuten im deutſchen Vaterlande mächtig zu fördern. Von hervor⸗ 
ragenden Perſönlichkeiten, die der ernſten Feierlichkeit beiwohnten, bes 
merkten wir außer den bereits Genannten den deutſchen Geſandten in 
Waſbington, Herrn v. Eiſendecher, die Beamten des deutſchen 
Generalkonſulats, an der Spitze Herrn Generalkonſul Fügel, die 
Präſidenten der deutſchen Geſellſchaft und der verſchiedenen jüdiſchen 
Wohltbätigkeitsanſtalten, ſowie der en deutſchen Vereine, 
die Rabbiner Prof. Adler, De Solas Mendes, Dr. Hübſch 
und Dr. Gotthold, mehrere Kongreßmitglieber, Richter und Ge⸗ 
meinderathsmitglieder. Die Leiche bleibt bis zum Sonnabend in dem 
Tempel aufgebahrt und ſoll dann mit dem Bremer Dampfer „Neckar“ 
nach der Heimatb eingeſchifft werben. 


( ³⁰¹iA VA d A NORRLRREN 
Parlamentariſche Nachrichten. 


Berlin, 16. Jan. In der Unterrichts⸗ͤKommiſſion 
kamen am 15. Januar Petitionen 55 Berathung. Zunächſt handelte 
es ſich um die Ausdehnung des Reliktengeſetzes vom 20. Mai 1882 
auf die Lehrer ftädtifcher höherer Anſtalten, die mit ihren Kollegen an 
den Staatsanſtalten gleichgeſtellt zu werden wünſchten. Die Kommiſſion 
erkannte auch allſeitig die Berechtigung dieſes Wunſches an und da 
die Vertreter der Staatsregierung erklärten, daß die Angelegenheit 
nach Vollendung der ſtatiſtiſchen Vorarbeiten ſo weit gefördert ſei, 
daß eine geſetzliche Regelung in irgend einer Weiſe, über die freilich 
eine Erklärung noch nicht abgegeben werden konnte, bevorſtehe, beſchloß 
die Kommiſſion, die ſämmtlichen Petitionen der kgl. Stgatsregierung 
2 möglichſt baldigen Berückſichtigung zu überweiſen. Eine beſondere 

othlage wurde bei den Lehrern an den Oberrealſchulen zu Brieg, 
Breslau und Gleiwitz anerkannt, welche bei keiner Penſtonskaſſe ein⸗ 
treten können; dieſe Petitionen wurden überwieſen zu möglichſt baldiger 
Abhilfe. — Der Magiſtrat und der katholiſche Schulvorſtand in Gneſen 
konnten mit ihrem Petitum, acht ländliche Schulen aus der dortigen 
katholiſchen Schule auszuſchulen, keine Berückſichtigung finden, da zuvor 
das nicht unbedeutende Vermögen der Schulſocietät zur Vertheilung 
gelangen müßte, worauf die Petenten nicht eingehen. — Ebenſo fand 
n . 

rg l * En e ung, 

Rechtsanſpruch nicht eriftirt und die Billigkeit verlange, dies Bene⸗ 
Kim anderen bedürftigeren Gemeinden zuzuwenden. — Auch die 

etition ze katholiſcher Geiſtlichen um Ermäßigung reſp. Befreiung 
von der Schulſteuer konnte nicht berückſichtigt werden, da nach dem 
Allg. Landrecht alle Familienväter zu dieſer Steuer heranzuziehen ſind 
und auch die Lehrer nicht einmal eine Befreiung genießen. 


Telegraphiſche Naqhrichten. 


Berlin, 17. Jan. [Privat⸗ Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Unter dem Vorſitz des Marine⸗ 
miniſters v. Caprivi hielten die Admirale Graf Monts, 
v. Wickede, Knorr und v. Blanc geſtern einen Admiralsrath ab, 


Einen Fernſprechbetrieb haben ferner noch die Städte Aachen, Al⸗ 
tona, Barmen, Beuthen, Braunſchweig, Bremerhaven⸗Geeſtemünde, 
Chemnitz, Crefeld, Deus, Düſſeldorf, Elberfeld, Gebweiler, Hannover, 
Kiel, Königsberg, Mainz, Mülhauſen im Elſaß, Potsdam und Straß⸗ 
burg. Bei neun Paar Städten ſind die Fernſprechnetze bereits unter 
einander verbunden, nämlich von: Berlin und Potsdam, Berlin und 
Magdeburg, Bremen und Bremerhaven, Köln und Deutz, Gebweiler 
und Mülhauſen, Hamburg mit Altona, Harburg und Wandsbeck und 
Ludwigshafen mit Mannbeim. Wegen der Verbindung zwiſchen Ham⸗ 
burg und Lübeck finden gerade jetzt Verhandlungen ſtatt, während in 
vier weiteren Städten die Fernſprechanlagen in der Ausführung oder 
Vollendung begriffen find, nämlich in Halle, Karlsruhe, Gladbach und 
Rheyd. Im Reichspoſtgebiete find demnach die 40 wichtigſten Verkehrs⸗ 
plätze im Beſitz von Fernſprechnetzen mit nahe an 6000 Abonnenten 
und 10,000 km Drahtleitungen. 


In Frankreich hatte das Telephon im September v. J. fol⸗ 


ende Verbreitung: t a 
aris 3000 Theilnehmer, welche durchſchnittl. täglich ca. 20,000 
Mittheilungen verſandten, 


Lyon 550 — mit täglich 7000 Mittheilungen, 
Marſeille 350 2 „ „0 5 
Bordeaur 300 1900 ” 

ame 200 ” „ „1000 1 

ille 


130 ” ” " 300 ” 
Außerdem find Nantes. Rouen und Calais mit dieſer Einrichtung 
verſehen. Zwiſchen Rouen und Hapre wird demnächſt eine Drahtver⸗ 
bindung hergeſtellt. indem beide Städte für die fünf erſten Jahre eine 
Einnahme von 6000 Fr. aus dem Telephonbetriebe garantirt haben. 

Ueber die Entwickelung dieſes Verkehrsmittels in England 
ſteht uns kein Material zu Gebote, indeſſen findet ſich für London die 
abſolut größte Anzahl angeſchloſſener Stellen, nämlich 4500, ange⸗ 
geben. 

In Italien bat die Entwickelung der Telephonie im letzten 
Jahre einen bedeutenden Aufſchwung genommen, indem die Vermeh⸗ 
rung der Abonnenten der italieniſchen Telephongeſellſchaft während 
dieſer Zeit 100 Proz. betrug. 


Rom 1000 Abonnenten mit täglich 3000 Mittheilungen, 
Turin 600 173 ” n 1300 n 
Mailand 550 € „59000 4 
Neapel 550 * e 1 

lorenz 520 = „ 5 

enua 450 5 „1500 * 
Bologna 320 5 1000 „ 
Palermo 20 „ 0. „„ 8000 1 
Livorno 20 „ „ „ 600 " 
Venedig 200 707 " 7 900 75 


wobei wichtige maritime Fragen erledigt wurden. Abends fand 
bei Herrn v. Caprivi ein Galadiner ſtatt. 


— mem nee nem ensmemee 
Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


„Berlin, 17. Januar, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Steuerdebatte. Generaldirektor 
Burghardt erklärte, der Erlaß der dritten und vierten 
Steuerſtufe ſtehe für die Regierung obenan; ein einheitliches 
Veranlagungs verfahren ſei nicht erreichbar ohne deren Auf⸗ 
hebung. Auch an der Beſteuerung der Aktiengeſellſchaften 
müſſe die Regierung feſthalten; die hiermit bedingte Doppel⸗ 
beſteuerung der Aktienbeſitzer könne man zwar bedauern, 
vermeiden laſſe ſich dieſelbe nicht, jeder dahinzielende Verſuch be⸗ 
gegne unüberwindlichen Schwierigkeiten; ebenſo müſſe die Regie⸗ 
rung an den Lohndeklarationsparagraphen feſthalten. 

Bachem begrüßt die Einführung der Progreſſion in der 
Einkommenſteuer und wünſcht eine allgemeine Progreſſion, die 
dann auch auf die Kommunalbeſteuerung zu übertragen wäre. 

Cremer bezeichnet die Kapitalrentenſteuer als einen un⸗ 
ars wichtigen Schritt, ebenſo ſei die Deklaration zu bes 
grüßen. 

Rickert erklärt, die Linke verwerfe die Kapitalrentenſteuer, 
weil ſie die Landwirthſchaft nur neu belaſte, Hauptſache ſei 
die Aufhebung der dritten und vierten Klaſſenſteuerſtufe; würde 
dieſe abgelehnt werden, ſo würde die Regierung wohl auf die 
Weiterberathung verzichten. Rickert erſucht, die Vorlagen abzu⸗ 


lehnen, welche nur geeigne ſeien, das öffentliche Leben des Lan⸗ 


des ſchwer zu ſchädigen. 

Der Finanzminiſter vertheidigt nochmals die Vor⸗ 
lagen, beſtreitet jede Tendenz der Regierung, das Wahlrecht 
irgendwie zu beeinträchtigen. Hierauf werden die Vorlagen an 
eine achtundzwanziggliedrige Kommiſſion verwieſen. 

Morgen Antrag Reichenſperger. 

— Der Kaiſer konferirte heut Vormittags mit dem Kriegs⸗ 
miniſter und empfing Nachmittags den Statthalter v. Manteuffel, 
den Botſchafter in Paris, Fürſten Hohenlohe, den Herzog von 
Ratibor und die anderen bis jetzt eingetroffenen Ritter des 
Schwarzen Adler⸗Ordens. 

Ibbenbüren, 17. Jan. Nach amtlicher Feſtſtellung bei 
der Abgeordnetenerſatzwahl im erſten Münſterſchen Wahlkreiſe iſt 
Amtsrichter Weihe in Tecklenburg (konſervativ) mit 90 von 1685. 
Stimmen gewählt. 

Kairo, 17. Jan. Nach einer Depeſche des Generalgouver⸗ 
neurs vom Sudan an den Khedive ſchnitten die Inſurgenten den 
egyptiſchen Garniſonen der Provinz Gennaar den Rückzug ab 
und blokirten die Nilpaſſage unterhalb Duern durch verſandete 
ie Nach Meldungen aus Maſſowah iſt dort alles 
* — ,., 


e 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

„A. Rutaxi, dem Verfaſſer der kürzlich im Verlage von Rich. 
Eckſtein's Nachf. (Carl Hammer) Berlin, erſchienenen und dem Her zo 
Ernſt II. von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha zugeeigneten Biographie Eruk 
Koſſak's iſt durch das berzoglich S.⸗K.⸗Gotbaiſche Geheime Kabinet 
mit einem ſehr anerkennenden Begleitſchreiben eine koſtbare Buſennadel 
überfandt worden. 


Auch find Meſſina und Catania mit Telepbonbetrieb ausgerüſtet. 

Die größte Entwickelung und zablreichſte Anwendung hat die Te⸗ 
lephonie in den Ver. Staaten Amerikas gefunden. Bis zu 
kleinen Städten herunter wird hier das Telephon benutzt, indem auch 
die Anlage oberirdiſcher Drabtleitungen durch die regelmäßig breiten 
und geraden Straßen ſehr begünſtigt wird. Die Geſammtheit der 
Abonnenten batte vor mebr als Jahresfriſt bereits die Zahl von 
70 000 überſchritten. Der Du des einfachen Abonnements ſchwankt 
bier zwiſchen 60 und 150 Dollar per Jahr, beträgt jedoch in den 


meiſten Städten 100 Dollar. 


ewyork 2900 Abonnenten mit ca. 14,000 tägl. Mittheilungen, 
Chicago 4 2600 ” nn 16,000 17 ” 
Cincinnati , 2200 x „ 2000 „ * 
Philadelphia 1800 5 „ „ 16,00 „ P 
San Francisco 1300 ” . 9,000 70 ” 
Providence 1300 " „ „ 3000 „ „ 
Pittsburg 1300 ” ” 77 5,000 ” 1 
Boſton 1200 7) u 3,600 7 7) 


Baltimore und 
S1 M A “ 948 ng 220 3 
exiko wurde erſte Fernſprecham 
1882 eröffnet. Im Frühſahr 1883 — 


Abonnenten, denen 71 engliſche 


am 1. September 
ählte man in der 2 1 15 
eilen Drahtlänge gu Verfügung 

afen Veracruz 


er Erde in 
Telephone Co. zable bier 
en kommt 


Komet. Der zuerſt im Jahre 1812 wahrgenommene, ſetzt nach 
72jähriger Umlaufszeit wiedergekehrte und ſchon ſeit einigen Monaten 
von den Aſtronomen beobachtete Komet hat jetzt, wie die Berliner 
Sternwarte mittheilt, eine ſolche Helligkeit erreicht, daß er mit bloßem 
Auge, kenntlich an einem dünnen Schweife, der nach oben gerichtet iſt 
und 10—15 Vollmondsdurchmeſſer Länge hat, wahrgenommen werden 
kann, und zwar am Beſten zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends, wo er im 
Südweſten ftebt. 
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Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 17. Januar. 
r. [Bei dem Hauſe der Abgeordneten find 
neuerdings folgende Petitionen aus der Provinz 
oſen eingegangen: 

? \ Neale und Gen., Volksſchullebrer der Stadt Poſen, bean? 
tragen, zu veranlaſſen, daß der dortige Magiſtrat ibre auswärtigen Dienſt⸗ 
abre bei Bemeſſung ihres Einkommes berückſichtige, ihnen event. ſtaatliche 
ienſtalters Zulage bewilligt werde. 2. Sanden und Genoſſen, 
Lehrer des ſtädtiſchen Progymnaſtums zu Kempen, beantragen den Erlaß 
eines Geſetzes nach welchem der Wohnungsgeldzuſchuß den Lehrern an 
ſtädtiſchen böberen Lehranſtalten zu bewilligen iſt, mit der Beſtimmung, 
daß den Lehrern an Progymngſien nicht weniger zu gewähren, als den 
Lehrern anderer höberer Schulen. 3. Stagraczynski, Pfarrer 
in Alt⸗Boyen, beſchwert ſich. daß er zu den Schulunterbaltungsbeiträ⸗ 
gen der dortigen Sozietäts⸗Dorfſchule nach Maßgabe der ganzen, von 
ihm zu entrichtenden Einkommenſteuer herangezogen wird. 4. Wend⸗ 
land und Gen., Lebrer des Kreiſes Adelnau, beantragen den Erlaß 
emes Dotations. und Penſtonsgeſetzes für die Volksſchullehrer. 
5. v. Schenck, Vorſtand des landwirtbſchaftlichen Provinzial⸗ 
Vereins Poſen, beantragt, die Nee in Kraft beſtehenden ge 
lichen Beſtimmungen des A. L. R., bezüglich der Laſten des Volks⸗ 
ſchulweſens, für die Provinz Poſen aufzuheben und anderweit zu 
regeln. } 5 1 
V. Legat. Der verftorbene Ackerbürger Vincent Zylczynski zu 
Schroda bat der katholiſchen Hfartinchen Gemeinde daſelbſt ein Legat 
in Höbe von 6000 Mark vermacht, zu deſſen Annahme der letzteren 

die landesberrliche Genehmigung ertheilt worden iſt. 
— Die „Germ.“ ſucht ſich heut in der Angelegenheit 
der Schulbeiträge durch einen Witz aus der Affaire zu ziehen. 


Sie ſchreibt: 2 } 

„Wir batten die Behauptung der „Poſ. Ztg.“: „Die ſehr bedeu⸗ 
tenden Koſten des ſtädtiſchen Schulweſens werden ganz von der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung getragen“ — eine offenbare Unwahrbeit genannt, 
mit dem Bemerken, die „polniſchen Einwohner zahlten je nach ihrem 
Vermögen ebenſo gut Schulbeiträge wie die deutſchen“. Das 
Voſener Blatt hofft, daß wir den Vorwurf der Unmabrbeit zurück ⸗ 
nehmen würden, wenn es uns ſage, daß in Poſen keine Schulbeiträge 
erboben werden, „ſondern nur eine Kommunal-Einkommenſteuer und 
eine Schlachtſteuer, aus deren Erträgen der geſammte ſtädtiſche Haus⸗ 
halt, einſchließlich der 5 beſtritten wird.“ Wir 
werden dem Wunſche unſerer Poſener Kollegin mit Vergnſgen ent⸗ 
ſprechen, wenn fie den Beweis erbringt, daß ſich die Polen Poſeng das 
Efien — abgewöhnt haben und ſomit keine Schlachtſteuer zahlen. 

Unter „Schulbeiträgen“ verſteht man eine beſondere Kom⸗ 
munalſteuer, deren Ertrag ausſchließlich zur Unterhaltung der 
Schulen verwendet wird. Die „Germ.“ hat behauptet, daß 
ſolche Schulbeiträge in Poſen erhoben werden und wir haben 
nachgewieſen, daß das nicht geſchieht. Dies der einfache That⸗ 


beſtand. 

d. [Das Recht der Dppofition] Unter dieſer 
Ueberſchrift bringt der „Dziennik Pozn.“ einen Artikel, in wel⸗ 
chem er darauf hinweiſt, daß für die Abmeſſung der oft recht 
firengen Strafen in Preßprozeſſen gegen polniſche Zeitungen 
häufig geltend gemacht werde, daß dieſelben konſequent eine oppo⸗ 

nelle Tendenz verfolgen. Es werde Sache der polniſchen 
Fraktion ſein, im Abgeordnetenhauſe bei der zweiten Leſung des 
Juftiz⸗Etats, ober im Reichstage bei Gelegenheit des Munkel'ſchen 
Autenges, betr. die Einführung einer Appellations⸗Inſtanz gegen 
die Erkenntniſſe der Strafkammern der Landgerichte, dieſe An⸗ 
gelegenheit zur Sprache zu bringen und für die polniſche Preſſe 

utreten: f 
u „Es müſſe zum bundertſten Male wiederholt und daran erinnert 
werden, daß Agitation und Oppoſttion, wenn fie ſich in den geſetzlichen 
Gremen balten, nicht nur kein Vergehen, ſondern im Gegentheil das 

ute Recht jedes Staatsbürgers ſeien, und daß nicht Derjenige das 
Geſes verletze, welcher in legaler Weiſe opponirt und agitirt, ſondern 
Derjenige, welcher ibm das Recht verjage. 

„ Berfonal = Veränderungen im Bezirk des Oberlandes⸗ 
gerichts zu Poſen im Monat Dezember. Ernannt ſind: Der 
Landgerichksratb v. Bülow aus Halle a/ S. zum Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Rath in Poſen, der Gerichtsaſſeſſor Wolter aus Jaſtrow zum Amts⸗ 
richter in Gofton, die Reſerendarien Viola, Wolinski und 
FJacobſobn zu Gerichtsaſſeſſoren; zu Gerichts ſchreibern: die etats⸗ 
mäßigen Gerichts ſchreibergebilfen Strzezynski aus Schroda in 
Wronke, Pyſzkowski aus Nakel in Pleſchen; zu — Ge⸗ 
richtsſchreibergehilfen: die diätariſchen Gerichts ſchreibergehilfen Nagler 
aus Bentſchen in Schroda und Ginter aus Gneſen in Nakel; zu 
diätariſchen Gerichts ſchreibergehilfen: die Anwärter Kwietniewski 
aus Oſtrowo in Bentſchen und Cgafkowski aus Oſtrowo in Gneſen; 
zu etatsmäßigen Gerichtsvollziehern: die Gerichtsvollzieher kraft Auf⸗ 
tragd Schmidtke in Lobſens und Münzel in Czarnikau; zu 
Gerichtsvollziebern kraft Auftrags: die Anwärter Blohm aus Köln 
in Schroda und Manzke aus Gneſen in Neutomiſchel; zum Gefäng⸗ 
nißinſpektor in Bromberg: der Aſſiſtent Maaß aus Plötzenſee. — 
Verſetzt ind: Der Amtsrichter Schmidt in Nakel nach Oppeln, der 
Amtsrichter Schäfer in Margonin nach Schroda, der Gefangenauf⸗ 
ſeber Lilientbal in Schönlanke als Gerichtsdiener nach Deutſch⸗ 
Krone. — geſchieden: Der Gerichtsvollzieber Schulte in Neu⸗ 
tomiſchel bebufs Rücktrittes in den Bureau⸗Dienſt. 3 

m Geſchäftsbereich der Provinzial-Stenerdireftion zu Poſen 
ſind im Laufe des IV. Quartals 1883 folgende Perſonalveränderungen 
eingetreten: a) Befördert: Der Steueraufſeber Re J ewski zum Steuer⸗ 
amts⸗Aſſiſtenten in Schildberg, 2) der Steueraufſeher Wernhardt 
zum Steueramtsafiftenten in Schroda. b) Verſetzt: Der Ober⸗Steuer⸗ 
kontrolleur Witte in Obornit in gleicher Eigenſchaft nach Rawitſch, 
2) der Ober⸗Grenzkontrolleur Walther in Strzalkowo als Ober⸗ 
Steuerkontrolleur nach Obornik, 3) der Propinzial⸗ Steuerſekretär 
Kaul fuß in Breslau als Ober⸗Grenzkontrolleur nach Strzalkowo. 
Ausgeſchieden: Der Gteuereinnebmer Degener in Pinne. 

4 Perſonal⸗ Veränderungen im V. Armeekorps. v. Kur ⸗ 
natowki, Hauptmann a la suite des Weſtfäl. Füfilter ⸗Regts. 
Nr. 37 und Lebrer an der Kriegsſchule in Hannover, als Kompagnie⸗ 
chef in das 2. Thüringiſche Jaf.⸗Regt. Nr. 32 verſetzt. D 50 ne U 80 f r 
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Vizefeldwebel vom Landwehr⸗Bat. Striegau, Eberhard, Vizeſeld⸗ 
wehel vom Landwehr⸗Bat. Koſel, zu Sekonde⸗Lieuts. der Reſerve des 
2. Bol. Inf. Regts. Nr. 19 befördert. v» Hartung, Prem. Lieut. 
im 4. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 59, unter Stellung a la suite des Regts., 
als Adjutant zur 15. Infanterie⸗Brigade kommandut. Täglichs⸗ 
bed, überzähliger Premier⸗Lieut. in demſelben Regt., rückt in die 
vakante Premier⸗Lieuts.⸗Stelle ein. Ruge, Habering, Viefeld⸗ 
webel vom Reſerve⸗Landwehr⸗Bat. Frankfurt a. M. Nr. 80, zu Sek.⸗ 
Lieuts. der Reſerve des Weſtfäl. Füſilier⸗Regts. Nr. 37 reſp. 1. Nieder⸗ 
ſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 46 befördert. 5 

r. Der Geſchwornen Eutſchädigungs⸗Verein hielt am 15. d. 
Mts. unter zahlreicher Betheiligung im Saale des Hotel de France 
ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Nachdem Amtsgerichts⸗ 
Sekretär Miller als Vorſitzender die Verſammlung eröffnet hatte, 
erſtattetezunächſt der Schriftführer des Vereins, KaufmannDreyzehner, 
den Geſchäſtsbericht, dem Folgendes zu entnehmen iſt: Der Verein, 
welcher in dieſem Jahre in das fünfte Jahr feiner Wirkſamkeit tritt, 
zählte Ende vorigen Jahres 307 Mitglieder; ſeit Beſtehen des Vereins 
waren 14 Mitglieder, davon 6 im vorigen Jahre, und zwar 5 durch 
den Tod, ausgeſchieden. Von den 307 Mitgliedern waren 196 aus⸗ 
wärtige, 111 Deine: Gegenwärtig zählt der Verein, da im neuen 
Jahre bereits 7 Mitglieder neu beigetreten find, 114 Mitglieder; im 
Jabre 1833 hatte der Verein 105 neue Mitglieder, und zwar 83 aus⸗ 
wärtige, 22 hieſige, gewonnen. Im Fahre 1883 wurden vom Vereine 
45 Mitglieder mit 1772 M., und zwar 43 Hauptgeſchworene mit 1700 
M., . mit 72 M., reſp. 32 auswärtige Mitglieder 
mit 1284 M., 13 hieſige Mitglieder mit 458 M. entſchädigt. Es wur⸗ 
den für jeden Sitzungstag 4 M. Entſchädigung, im Ganzen alſo für 
443 Sitzungstage gezahlt. Da nun 45 Mitglieder entſchädigt wurden, 
fo kamen auf ein Mitglied in den ſtattgehabten 8 Schwurgerichts⸗Seſ⸗ 
fionen ca. 10 Sitzungstage, mithin ca. 40 M. Entſchädigung, während 
im Jahre 1882 auf ein Mitglied 11 Sitzungstage mit 44 M. Entſchä⸗ 
digung in 7 Schwurgerichts⸗Seſſionen, im Jahre 1881 auf ein Mit⸗ 
glied 13 Sitzungstage mit 52 . in 7 Schwurgerichts⸗ 
Seſſionen kamen. Das Verhältniß der zum Geſchworenendienſte ein⸗ 
berufenen Mitglieder des Vereins zur Anzahl der ſämmtlichen Vereins⸗ 
mitglieder beim Beginn jeden Jahres ſtellt ſich, wie folgt: 1881 
48 Vereinsmitglieder, davon 9 zum Geſchwornendienſt einberufen; 1882 
131 Vereinsmitglieder, davon 19 einberufen; 1883 215 Vereinsmit⸗ 
glieder, davon 45 einberufen. Es wurden nach dieſen Zahlen 184 pCt. 
der Mitgliederzahl durchſchnittlich für die drei Jahrgänge 1881—83 
zum Geſchworenendienſt einberufen. Aus dem hier Angeführten 1 — 
bervor, daß der Verein bei dem geringen Jahresbeitrage von 3 Mk. 
ſchon recht Weſentliches geleiſtet hat. — Nach Verleſung des Geſchäfts⸗ 
berichtes erfolgte die Rechnungslegung durch den Landſchaftsbuchhalter 
Mediger (in Vertretung des Kaufmanns Tunmann), und die 
Ertheilung der Decharge an den Rendanten des Vereins, Kaufmann 
Tunmann. Danach balanzirten im Jahre 1883 Einnahme und Aus⸗ 

abe mit 1802,39 Mk; der Beſtand vom Vorjabre betrug 598,93 Mk., 
Beiträge 831 Mk., Eintrittsgelder 270 Mk., Zinſen 49,43 Mk. ꝛc.; 
die Ausgabe: an Entſchädigungen 1766 Mk., an Verwaltungskoſten 
36,29 Mk. — Dritter a ala der Tagesordnung waren mehrere 
vom Vorſtande beantragte Statutenveränderungen. Die Verſammlung 
beſchloß, den Jahresbeitrag von bisher 3 Mk. auf 5 Mk., und ebenſo 
das Eintrittsgeld von bisher 3 Mk. auf 5 Mk. zu erhöhen; die bis⸗ 
herigen Mitglieder haben pro 1884 außer dem Jahresbeitrage von 
3 Mk. noch 2 Mk. nachzuzahlen; auch wurde der Vorſtand ermächtigt, 
ſalls es erforderlich werde, pro 1884 einen Nachſchuß von 3 Mk. pro 
Mitglied zu erheben. Die Hilfsgeſchworenen ſollen nur bis auf die 

öhe von 12 Tagen fürs Jahr entſchädigt werden. Ein Antrag, den 

erein auch auf die anderen Schwurgerichtsbezirke auszudehnen, wurde 
abgelehnt. — Schließlich wurde zur Vorſtandswahl geſchritten; es 
wurden gewählt: Amtsgerichts⸗Sekretär Miller, Kaufmann Tun⸗ 
mann, Mühlenbeſitzer Aich⸗Glowno, Gutsbeſitzer Flügge⸗ 
Krzuzownik, Kaufmann Dreyzehner, Konditor Pfitzner, 
Landgerichtsſelretär Krieger. 

r. Zur Wahl von Abgeordneten aus der Steuer⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Klaſſe Litt. AI, in Gemäßheit des Geſetzes vom 19. Juli 
1861 fand am 15. d. M. Vormittags in dem Sitzungsſaale der Finanz⸗ 
Abtheilung der hieſigen königl. Regierung ein Termin ſtatt. Wahl⸗ 
berechtigt waren im Ganzen 86 Gewerbeſteuerpflichtige aus dem Re⸗ 
gierungsbezirk Poſen; die 18 Höchſtbeſteuerten derſelben zahlen eine 
jährliche Steuer von 792 M. herab bis 252 M.; die 48 Geſellſchafts⸗ 
Mitglieder, welche das Gewerbe im mittleren Umfange betreiben, ſteuern 
von 216 bis 180 M.; diejenigen 20, welche das Gewerbe im geringſten 
Umfange ausüben, 144 M. Die Höchſtbeſteuerten ſind: die Provinzial⸗ 
Aktienbank mit 792 M. jährlicher Steuer, die ſtädtiſche Gasanſtalt zu 
Poſen mit 468 M.; zu den Geſellſchafts⸗ Mitgliedern mit Gewerbe⸗ 
betriebe im mittleren Umfange gehören unter Anderem die Zucker⸗ 
fabriken zu Frauſtadt, Koſten, Zduny, Schroda, Wreſchen und Komorze, 
ſowie die Poſener Sprit⸗Aktiengeſellſchaft, mit je 216 M. Steuer. Die 
18 Höchftbefteuerten gehören ſämmtlich der Stadt Poſen an; von den 
48 Geſellſchafts⸗ Mitgliedern mit Gewerbebetriebe im mittleren Umfange 
wohnen 32 in Poſen, von den 20, welche das Gewerbe im geringſten 
Umfange ausüben, gehören 16 der Stadt Poſen an. Von ſämmtlichen 
86 wohnen demnach 66 in Poſen, 20 (davon 6 Zuckerfabriken) in der 
Provinz. — Es waren 7 Abgeordnete und 7 Stellvertreter zu wählen, 
und es wurden gewählt: zu Abgeordneten Kaufmann Herrmann 
n Fabrikbeſitzer Anton Krzyz anowski, Kaufmann 
Leopold Goldenring, Kaufmann Samuel Brodnitz, Braueigner 
Julius Hugger, Kaufmannn Anton Pfitzner, ſämmtlich in 
Poſen, Rittergutsbeſitzer Bernhard Loren; (Zuckerfabrik Koſten); 
zu Stellvertretern: Fabrikbeſitzer Cegielski, Brauereibeſitzer Frieſe, 
Kaufmann Adolph Alport, Direktor Albert Guttmann, Kauf⸗ 
mann Bol. Leitgeber, Kaufmann Mar Kantorowicz. 

r. Die Operuſängerin Frau Hedrich ſollte nach einer in dem 
Referat über das neuliche Wohlthätigkeitskonzert für arme Landwehr⸗ 
kinder enthaltenen Mittheilung am hieſigen Stadttheater für den 
nächſten Winter engagirt ſein. Herr Hedrich erklärt in einer Zuſchrift 
an uns, daß er und ſeine Frau ſich gegen dies voreilige Gerücht ent⸗ 
ſchieden verwahren müſſen, „da ſeine Frau von einem Engagement 
am hieſigen Stadttheater für den nächſten Winter bis beute noch keine 
Ahnung babe, und daſſelbe vorerſt ſich lediglich auf ihn allein beziehe. 

r. Zum Beſten der Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt in Poſen fand 
am 16. d. in der Aula der königl. Luiſenſchule der erſte diesjährige Vor⸗ 
trag vor einem zahlreichen Publikum, unter welchem ſich die Spitzen 
der biefigen Behörden befanden, ftatt. Der Vortragende, Sengtspräſt⸗ 
dent Hagens, welcher einige Zeit dem internationalen Gerichtshofe 
in Kairo als Mitglied angehört hat, ſprach über das heutige 
Egypten, und entrollte dabei in beinahe 14 ſtündigem Vortrage ein 
Bild des alten Pharaonenlandes. In der Einleitung wies der Vor⸗ 
tragende darauf hin, daß Egypten als Ausgangspunkt unſerer Ge⸗ 
ſchichte zu bezeichnen ſei, daß Hellas und Rom ihre Vorbilder daher 
nahmen und Egypten gewiſſermaßen der 3 Boden für 
Europa ſei. Es wurde alsdann der älteſten Zeiten der egyptiſchen Ge⸗ 
ſchichte gedacht, wobei der Vortragende unter Anderem mittheilte, daß 
ſein Freund, der bekannte Naturforſcher und Afrikareiſende Dr. 
Schweinfurth, den Nachweis geführt habe, daß die Flora des alten 
Egyptens, deren Ueberreſte noch in manchen Mumienſärgen aus jener 
Epoche vorhanden ſind, ganz dieſelbe geweſen iſt, wie die des heutigen 
Egyptens. Der Vortragende entwarf hierauf in kurzen, prägnanten 
Zügen ein Bild der Geſchichte Egyptens bis auf die neuere Zeit, wobei 
er auf die großen Verdienſte hinwies. die ſich Mehemed Ali um dieſes Land 
durch Reformen, welche er unter Beiſtand von Engländern und Franzoſen 
durchführte, erworben habe. Ismail Paſcha dagegen habe Egypten aus 
88 finanziellen Verhältniſſen zum Ruin geführt, ſei aber ſelbſt das 

ei unermeßlich reich geworden; er habe zwar gleichfalls viel für das Land 
gethan, aber nur im eigenen Intereſſe. — Der Vortragende wies als⸗ 
dann auf die Zähigkeit der egyptiſchen Kunſt hin, die ihren eigenartigen 
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Charakter bewahrt habe, trotzdem während der vieltauſendjährigen 
ſchichte dieſes Landes eine Nabe von 5 ſlen — 
und Leuten über. — Gegenwärtig zählt Egypten illionen 
wohner und nur 554 Quadratmeilen tulturfäbi es San if danach 
alſo nicht größer, als etwa Belgien. Wenn ſchon Herodot Egypten 
als ein Geſchenk des Nils bezeichnete, jo verdankt auch noch jetzt die ſes 
Land, welches faſt ganz ohne Quellen und Regen ift, dem Nil Alles. 
Im Juni beginnt derſelbe zu ſteigen, erreicht im September ſeinen 
höchſten Stand (10 Meter) und fällt dann vom Oktober ab. Das 
Frühjahr iſt die Zeit der Ernte und der Sommer die Zeit der Dürre. 
Der fruchtbare Schlamm, welchen der Nil mit ſich führt und der ſich 
auf, den nach einem beſtimmten Syſtem bewäſſerten Feldern abſetzt, 
erhöht das Land in jedem Jahrhundert ca. 4 Zoll. Das egyptiſche 
Klima wird durch die Reinheit und Trockenbeit der Luft beherrſcht. 
Der Vortragende ſchilderte alsdann die einzelnen Völterſtämme, welche 
Egupten bewohnen: die Fellahs, die Bewohner des platten 
Landes, welche bisher hauptſächlich durch den Wucher bes 
drückt wurden, während gegenwärtig durch die Hypothekenbanken der 
A bedeutend geſunken iſt; die Beduinen, wandernde Araber; die 
ürken, welche die berrſchende Klaſſe bilden und die einflußreichſten 
Stellen inne haben; die Kopten, welche meiſtens in den Städten wohnen 
und mit der Feder recht gewandt ſind, auch ſich als Juweliere und als 
„Fabrikanten egyptiſcher Alterthümer“ beſchäftigen; verſchiedene Neger⸗ 
typen als Sklaven, Levantiner, Europäer, unter dieſen auch Deutſche 
welche in Kairo eine deutſch⸗evangeliſche Gemeinde bilden, eine Aklaſſige 
Schule und in Alexandrien eine Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt beſitzen; 
auch ſollen noch weitere derartige Anſtalten gegründet werden. — In 
Egppten wird hauptſächlich Ackerbau betrieben, deſſen Ertrag bei der 
außerordentlichen Fruchtbarkeit des Landes ungemein hoch iſt; in neuerer 
Zeit if auch die Baumwollenkultur in Aufnahme genommen; dagegen 
iſt die Kultur der Papyrusſtaude, welche den Stoff zu dem Papier der 
alten Egypter lieferte, längſt eingegangen. Die Weinrebe wird wegen 
des herrſchenden Mubamedanismus nicht angebaut; doch genießen den 
von Frankreich bezogenen Champagner auch die Muhamedaner, denen 
er jo gut mundet, daß fie meinen: Mubamed würde, wenn er ihn ge⸗ 
kannt hätte, Verbot auf denſelben nicht erſtreckt haben. 
— Der Vortragende machte ferner Mittheilungen über den 
Ackerbau, wobei er hervorhob, daß die Bewäſſerung der Weder 
in neuerer Zeit auch mittelſt Dampfkraft erfolge; die Pferdezucht be⸗ 
findet ſich in tiefem Verfall: das nationale Schlachtvieh bildet der 
Hammel. Es wurden weiter die agrariſchen und die Steuerverhältniſſe, 
ferner die Kommunikationsverhältniſſe erörtert, und dabei erwähnt, 
daß die vorhandenen Eijenhabnen gut verwaltet werden, die Schiſf⸗ 
ſahrt auf dem Nil wegen der Stromſchnellen ihre Schwierigkeit hat, 
und die Karavanen, nach wie vor, bei dem Verkehr durch die Wüſte 
ihre bobe Bedeutung haben; auf ein gutes Kameel werden dabei ca. 5 
Ztr. gerechnet. Der Seeverkehr in den Häfen ift ſehr lebhaft. Sodann 
machte der Vortragende über die Verwaltung des Landes Hide 
en, und gab dabei an, daß die höheren Beamten vornehmlich Türken 
nd, und als, Amtsſprache das Arabiſche benutzt wird. Die Muha⸗ 
mebaner im Lande find Sunniten, und erkennen als ſolche außer dem 
Koran noch eine Ueberlieferung an; die Europäer, die früher unter 
dem muhamedaniſchen Fanatismus zu leiden hatten, find gegenwärtig 
überall wohl gelitten. Die Frauen haben bis jetzt noch immer Dies 
jenige unwürdige Stellung, die ihnen überhaupt vom Muhameda⸗ 
nismus angewieſen it; doch beginnt auch auf dieſem Gebiete euro⸗ 
päiſches Leben und Sitte immer mehr einzudringen. — Der Vortra⸗ 
ende beleuchtete alsdann die neueſte Wendung in den Geſchicken 
gyptens, machte Mittheilungen über den Suezkanal, über Arabi Paſcha, 
den er als einen betrogenen Betrüger bezeichnete, über das Bombarde⸗ 
ment Alexandria's, wobei er als von den Engländern begangene Fehler 
bezeichnete, daß fie nicht ſofort Truppen ausgeſetzt, und auf die Stel⸗ 
lung Arabi Paſcha's losgegangen ſeien. Zum Schluß wies der V 
ende auf die allerneueſten Ereigniſſe, auf das Auftreten des falſchen 
ropheten Mahdi bin, und hob hervor, daß durch dieſe Vorgänge 
Egvpten aufs Neue an England gekettet worden ſei, und daß die ein⸗ 
flußreichen Schichten der Bevölkerung Egyptens immer mehr ihre Uns 
fähigkeit gezeigt haben, europäiſche Reformen durchzuführen. 

. d. Das polniſche Nationalbewußtſein in den mittleren pol⸗ 
nischen Schichten unſerer Provinz hat während des letzten Jahrzehnts 
unzweifelhaft zugenommen. und die ſtarke Betheiligung dieſer Schichten 
an den politiſccen Wahlen, ſowie an allen polniſchen Vereinsbeſtre⸗ 
. ar — 8 Dane ab. Der „Oten⸗ 
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In dem letzten Jahrzehnt hätten die mittleren polniſchen Schi 
ſtädtiſche, wie ländliche, einen bedeutenden Fortschritt in oe 
und nationaler Beziehung gemacht, und die Situation, in der fi 
dieſe Schichten vor zehn Jahren befanden, unterſcheide ſich ſehr bedeu⸗ 
tend von der jetzigen Situation. Damals hätten fie wenig Begriffe 
von der Bedeutung der politiihen Wahlen gehabt und nicht einge⸗ 
ſeben, daß es ſich dabei um die Ausübung eines bürgerlichen Rechtes, 
um die Vertheidigung der eingenen Lebensintereſſen handle. In den 
Städten babe man ſich wenig mit den Kommunalwahlen befaßt, die 
Schule intereſſirte damals Niemanden, und die politiſche Agitation 
heutigen Tages ſei damals unbekannt 55 eute dagegen ſehe 
es ganz anders aus; wie ſich der polnische ittelſtand in politiſcher 
Beziehung entwickelt babe, das beweiſen am beſten die Volks⸗Zeite 
ſchriſten; vor 10 Jahren gab es in Poſen nur zwei derartige Zei⸗ 
tungen, gegenwärtig beträgt die Zabl derſelben 6, und alle baben ſo 
viel Leſer. daß fie befteben können. Damals gab es nur Wenige im 
Mittelſtande. welche ſich für ihr eigenes Geld Bücher kauften, und es 
wurden damals von Geiſtlichen und Adligen Parochialbibliotheren an⸗ 

elegt; heute kauft ſich der polniſche Mittelſtand ſelbſt zu Hunderten, 
ogar Tausenden Bücher. Es erſcheinenſ in Preußen 8—10 polniſche 
alender in zuſammen ca. 30 —35 Exemplaren, und ſie alle finden 
Abſatz. während vor 10 Jahren davon noch wenig die Rede war; 
ährlich werden für polniſche Kalender ca. 15,000 M. ausgegeben. — 
age man, was dieſen Fortſchritt herbeigeführt hat, fo müſſe man 
zugeſteben, daß der „Kulturkampf“ dies Ales bewirkt habe. Durch 
denſelben ſei das Volk aus der nationalen Einſchläferung erweckt, und 
auf Babnen geführt worden, auf denen es füblt, daß es nicht nur 
tatboliich, ſondern auch polnisch iſt: es babe auf dieſen Bahnen ges 
lernt aus eigenen Kräften an der Erhaltung ſeiner volniſchen Natio⸗ 
nalität zu arbeiten. Der Nutzen, den der Kulturkampf 
ebracht, beftebe in der Erweckung des nationalen 
te iſtes im polniſchen Volk. Wenn dieſer Nutzen aber nicht 
— — . ae ſolle, ng nA polniſche Volk andauernd 
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daß dieſe Zeilen dazu beitragen möchten, daß ſich einige intelligente 
Handwerker, als Tiſchler, Schloſſer, Töpfer 2c. hierorts niederlaſſen 
möchten. An Arbeit dürfte es ihnen ſſcherlich nicht feblen. 

A Krotoſchin, 16. Jan. [Ergreifung.] Heute wurde der aus 
dem biefigen Rathhausgefängniſſe entſprungene Gefangene, der, wie 
wir hören, von dem Schwurgerichte zu Oſtrowo zu ſieben Jahren 
. — verurtheilt worden war, in dem eine Meile entfernten 

ielowies, wo er Weib und Kinder wohnen hat, wieder ergriffen. 

r. Wollſtein, 15. Jan. [Schulhaus⸗ Einweihung.! 
Die katholiſchen Schulkinder der drei Ortſchaften Altkloſter, Schleunchen 
und Fehlen beſuchten bis jetzt gemeinſchaftlich die zweiklaſſige Schule 
Alttloſter. Da die Schülerzahl jedoch fo bedeutend war, daß die 
Schulzimmer außerordentlich überfüllt waren, ſo wurde ſeit Jahren 
bereits dahin geſtrebt, eine beſondere Schule für die Schulkinder zu 
Schleunchen und Fehlen im letzten Orte a gr Das Schulbaus 
iſt nun fertig geſtellt und wurde am 8. d. Mts. feierlichſt eingeweiht 
und ſeiner Beſtimmung übergeben. 22 8 

11 Wreſchen, 16. Jan. [Wahlen. Statiſtik. Verſiche⸗ 
rung gegen Trichinen.] Wie bereits gemeldet, fand unter dem 
Borfige des Superintendentur⸗Verweſers Herrn Paſtor Zehn aus 
Poſen geſtern in der hieſigen evangeliſchen Kirche die Wahl eines 
Pfarrers fatt, zu welchem ein großer Theil der Gemeindemitglieder 
aus der Stadt und vom Lande erſchienen war. Vor Beginn der Wahl 
wurde der Antrag des königlichen Konſiſtoriums zum Beſchluß erhoben 
und von der Präſentation eines dritten Kandidaten Abitand genommen. 
Herr Pfarrer Bock aus Piske bei Meſeritz erhielt die Stimmenmehrheit 
und iſt ſomit zum Pfarrer gewählt worden. — Von den 159 ſtimm⸗ 
berechtigten Gemeindemitgliedern der hieſigen Synagoge hatten ſich 
beute 57 eingefunden, welche ibre Stimmen auf nachſtehende Herren 
zur Wahl von Repräſentanten abgaben: A. Jaffe. Herrmann Radt, 
Max Heimann, Marcus Ehrenfried, M. Stock, Louis Sieburth und 
M. Banner. Beim zweiten Wahlgange als Stellvertreter der Reprä⸗ 
ſentanten wurden die Herren L. Diamant und Jacob Cohn gewählt. 
— Im Stadtbezirk Wreſchen kamen im vorigen Jahre 223 Geburten, 
43 Ebeſchließungen und 148 Sterbefälle zur Anmeldung; desgleichen 
wurden im Zandberirt Wreſchen 207 Geburten, 48 Eheſchließungen und 
111 Sterbefälle gemeldet. — In biefiger Stadt wurden im Jahre 1883 
1097 Schweine geſchlachtet, hiervon find von den zwei Fleiſchbeſchauern 
23 für trichinös beſunden worden. Dieſes günſtige Verhältniß veran⸗ 
laßte die Erbauer des hieſigen ſtädtiſchen Schlachthauſes, die Herren 
Jacob Lohn und Sohn, eine Trichinen⸗Verſicherung ins Leben zu rufen 
und ift die Prämie für die Verſicherung eines Schweines für je 
3 Mark Werth auf 10 Pf. feſtgeſetzt worden. Die Konzeſſionsertheilung 
liegt dem Magiſtrate vor. Die ſonſt bier eingeführten Trichinen⸗ 
Verſicherungsgeſellſchaften haben die Agenturen eingezogen, weil nach 
Kalkulation des Geſchäfts bedeutende Verluſte ſich für die Geſellſchaften 
berausſtellten. Die Rheiniſche Verſicherunge geſellſchaft gegen Trichinen 
und Finnen zu Köln, welche vor 9 Jabren gegründet iſt und unter 
Aufficht der königlichen Regierung zu Kön ſteht, hat bei ihren maſſen⸗ 
haften Vertretungen in der Provinz Poſen auch in hieſiger Stadt vor 
Kurzem die Agentur dem Herrn J. Jadeſohn übertragen und iſt in 
nur wenigen Tagen eine ziemliche Verſicherungszabl zu konſtatiren. 
Nach Hatiitiihem Ausweiſe hat die Geſellſchaft für den Kreis Wreſchen 
den Prämienſatz für 130 Pfd. Schlachtgewicht auf 3 M. von 130 bis 
200 Bid. auf 4 M. und von 200 bis 300 Pfd. auf 7 M. feſtgeſetzt. 

D Oſtrowo, 16. Jan. [Vortrag.] Geſtern Abend hielt Herr 
Oberlebrer Rangen in der Aula des Gymnaſiums unter zahlreichem 
Juſpruch einen Vortrag über „Mirabeau und die Nationalverſamm⸗ 
jung.“ Der intereſſante Vortrag ſeſſelte die Aufmerkſamkeit und 
erntete den allgemeinen Beifall des Auditoriums, ebenſo wie die von 
dem Gymnaſial⸗Sängerchor unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn 
Seiffert vorgetragenen Geſangpiecen. Wenn man berückſichtigt, daß 
Herr Seiffert, der nun neben feinen Dienſtſtunden auch die Kirchen⸗ 
geſänge bei dem jetzt wieder eingeführten Gottes dienſte einzuüben hat, 
ur Einübung der Geſangſtücke nur kurze Zeit hatte, ſo iſt ſeine 
Tüchtigkeit mie der rege Eifer der Schüler immerhin anzuerkennen. 

0 Zerkow, 16. Jan. [Bürgermeiſterwahl.] Bei der am 
14. d. Mis. bierſelbſt ſtattgehabten Bürgermeiſter⸗Wahl, wurde der 
biefige Diſtriktsamts⸗Sekretär Herr v. Kaffka einſtimmig zum Bürgers 
meiſter gewählt. Trotzdem derſelbe erſt einige Wochen in unſerem 
Städtchen weilt, hat er ſich ſchon jetz! durch feine Liebenswürdigkeit 
roße Zuneigung erworben, die baldige Beſtätigung Seitens der kgl. 
. — wird hoffentlich nicht lange auf ſich warten laſſen 

Schneidemühl, 16. Jan. [(Bildungs⸗Verein. Kirchen⸗ 
konzert. Ueberführung nach dem Irrenhauſe] Ge 
ſtern hielt der hieſige Bildungsverein in dem Tantow'ſchen Lokale eine 
Generalverſammlung ab, in welcher der Vorſitzende Rektor Ernſt 
Bericht über die Thätigkeit des Vereins im verfloſſenen Jahre er⸗ 
ftattete. Die Zahl der Mitglieder hat ſich gegen das Vorfahr um 17 
auf 78 vermehrt. Die Einnahme betrug incl. des Kaſſenbeſtandes am 
Schluſſe 1882 im Ganzen 618,85 M., die Ausgabe 480 M., für Vor⸗ 
träge allein 297 M., ſo daß noch ein Beſtand von 138,85 M. vor⸗ 
handen iſt, welche Summe in einem Sparkaſſenbuche zinsbar angelegt 
it. Der Verein beſitzt eine Bibliothek beſtehend aus 148 Bänden, 20 
Bände ſind dem Verein von dem Hauptverein zu Landsberg an der 
Warthe zum Geſchenk gemacht worden. Nachdem nunmehr die Auf⸗ 
nahme einiger neuer Mitglieder ſtattgefunden, wurde zur Wahl des 
Vorſtandes geſchritten, in welchen zum Vorfigenden Rektor Ernſt, zum 
ftellvertretenden Vorſizenden Fabrikbeſitzer Falk, zum Sekretär Kauf⸗ 
mann Abrahamſohn, zum ſtellvertretenden Sekretär Kaufmann Gum⸗ 

t, zum Rendanten Kaufmann Ansbach und zu Bibliothekaren die 
Lebrer Wendlandt und Böhm gewählt wurden. Zur Vergrößerung 
der Bibliothek wurden zum Schluß noch 25 M. bewilligt. — Heute 
Abend veranſtaltete der Kantor und Lehrer Pehlow in der hieſigen 
evangeliſchen Kirche eine Auffübrung von geiſtlichen Geſängen. Die 
Einnahme iſt für die hieſige Diakoniſſenkrankenſtation beſtimmt. — Der 
ſchon mehrfach erwähnte Unterſuchungsgefangene Tagelöhner Mauß 
aus Georgenhof, Kreis Dt. Krone, welcher im hieſigen Gefängniß an 
einem Mitgefangenen einen Mord begangen und von den Irrenheil⸗ 
anſtaltsärzten für wahnſinnig erklärt worden ift, iſt jetzt der Irren⸗ 
anftalt zu Schwetz zur Heilung überwieſen. Das Strafverfahren gegen 
ihn muß ſeines kranken Zuſtandes wegen eingeſtellt werden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

& Poſen, 16. Jan. [I. und II. Strafkammer.] Am 
14. Dezember v. J. war der Dienſtſunge Joſeph Bankiet aus 
Marganowo gemeinſchaftlich mit ſeinem 9 800 Bruder auf der 
Tenne der ſeinem Dienſtherrn Wirth Michael Sobota gehörigen 
Scheune damit beſchäftigt, eine Quantität Werg zu lockern und zu 
reinigen. Eine Handooll bereits gelockertes Werg legte er an 
die hölzerne Wand des Banſens. Da der Reſt des etwa 1 Fuß 
vom Banſen entfernt auf der Tenne lagernden Wergs ſich ſehr 
ſchwer lockern ließ, jo wollte B. ſich überzeugen, ob daſſelbe leicht oder 
ſchwer brenne. Er rieb ein Streich holz an, und als daſſelbe verlöichte, 
zündete er ein zweites an und hielt daſſelbe an den Haufen Werg. 
welcher ſofort in Flammen aufging. Das Feuer ergriff das im Banſen 
bis an das Dach aufgeſtapelte Getreide und bald ſtand die ganze Scheune 
in Flammen, welche auch total eingeäſchert wurde. Sabota hatte bier» 
durch einen Schaden von 1200 M. erlitten, da das Getreide nicht 
verſichert war. B. war bei dem Anzünden der Streichhölzer von ſeinem 
Bruder gewarnt worden, kein dummes Zeug zu machen, da die ganze 
Scheune abbrennen könne. B., welcher geſtändig war, wurde wegen 
fahrläſſiger Brandſtiftung zu ſechs Wochen Gefängniß verurtheilt. — 
Die Hebamme Donata Dybickg von bier war Anfang September 
d. J. in die Wohnung der Wirtbin Wydera nach Kozieglowy gerufen 
worden, um derſelben bei der Entbindung Aſſiſtenz zu leiſten. Die W. 
wurde von einem todten Mädchen ntbunden. Um die Geburt dort 
nicht bekar ? werde zu laſſen, roam die D. das Kind mit hierher 
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und ließ daſſelbe hier begraben. Dem Standesamte zeigte fie an, daß 
das Kind von der bei ihr hierſelbſt wohnhaften W. geboren ſei. Es 
wurde daher aegen die D. Anklage wegen Urkundenfälſchung 1 2 
Verletzung des Reichszivilſtandsgeſetzes erboben und dieſelbe zu 30 
Strafe eventuell 5 Tagen Gefängniß verurtbeilt. — Der Hauptmann 
B. wurde wegen Spielens in der Gotbaer Geld⸗Lotterie zu 3 Mark 
Strafe verurtbeilt. — Am 16. November v. J. bei Gelegenheit der 
Anweſenheit der polniſchen Sängerin Reſchle hatte der Droſchken⸗ 
beſitzer Hepner hierſelbſt vom Grafen Lacli den Auftrag erhalten, ihn 
aus dem polniſchen Theater abzuholen. Als Hepner ſich in Erledigung 
dieſes Auftrages gegen 10 Uhr Abends dorthin begab, fand er die 
Einfabrt zu dem Hofe durch einen Wagen verſpertt. Er rief dem 
Kutſcher dieſes Wagens erſt polniſch, dann deutſch zu, er ſolle weiter 
fabren. Da kam plötzlich der Architelt Alexander Stawinski 
in Begleitung des Adminiſtrators des „Dziennik Poznanski“, Callier, 
auf Hepner zu und ſchrie denſelben in polniſcher Sprache an: „oolniſch 
ſprechen, bier wird nicht deutſch geſprochen.“ Als H. hierauf erwiderte, 
S. habe ihm ar nichts zu befehlen, entriß er ibm die Peitſche und 
ſchlug ihn mit derſelben mehrere Male auf den Kopf, daß ihm ſein 
Kutſcherhut zur Erde fiel. H. ſprang vom Bode und nahm dem S. 
die Peitſche weg, S. ergriff hierauf feinen Regenſchirm und ae den 
H. über den Kopf und in das Geſicht, wodurch H. eine erhebliche Kooſ⸗ 
wunde davontrug. Gegen S. wurde Anklage wegen vorſätzlicher 
qualiſizirter Körperverletzung erhoben. Der Staatsanwalt beantragte 
unter Aus ſchluß von mildernden Umſtänden 6 Monate Gefängniß. Der 
Gerichtshof billigte aber dem S. ſolche zu, weil nach der Belundung 
eines Zeugen S. in Folge von Weingenuß in animirter Stimmung 
war und durch die Erwiderung des H. gereizt geweſen ſein mochte und 
verurtbeilte ihn zu 300 Mark Strafe event. 30 Tage Gefängniß. — 
Der Stellmacher Jobann Kaczmarek aus Schroda wurde unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen Majeftätsbeleidigung zu 4 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. ? 

. & Schneidemühl, 15. Jan. [Shmwurgeriht: VBorfäh- 
liche Brandſtift ung. Verſuchte Nothzucht. Ber: 


ſuchter Mord.] Heute wurde vor dem bieſigen Schwurgericht 


zuerſt die Anklageſache wider den Arbeiter Auguſt Düſterböft aus 
Schneidemühl wegen vorſätzlicher Brandſtiftung verhandelt. Der Ans 
geklagte iſt nefländig, am Abend des 10. Dezember v. J. die der Stadt: 
gemeinde gehörigen, auf der Bromberger Vorſtadt bierſelbſt belegenen 
Gebäude des ehemaligen Militäretabliſſements in Brand geſetzt zu 
haben, in Folge deſſen das ganze Etabliſſement niederbrannte. Mit 
den Gebäuden verbrannten auch die darin befindlichen Holzworräthe 
des Tiſchlermeiſters Hellwig, welche einen Werth von 15,000 Mark 
repräſentirten, aber nur mit 7500 Mark perſichert waren, desgleichen 
bedeutende Holzvorräthe des Zimmermeiſters Mahnkopf und mehrere 
Fuder Heu, dem Bäckermeiſter Nöske gehörig. Er iſt auch ferner ges 
ftändig, die That nur aus Rache gegen den Tiichlermeifter Hellwig 
ausgeführt zu haben und zwar deshalb, weil er ihm einmal die Mütze 
abgepfändet, da er über ſeinen Acker gegangen ſei. Auch hätte ſich 
Hellwig, bei welchem er einmal als Strafgefangener gearbeitet, über 
ſeine Arbeit mißliebig geäußert. Dieſe Ausſage wird durch das Zeug⸗ 
niß des Nachtwächters Stöwhaſe, welchem der Angeklagte daſſelbe 
Geſtändniß und zwar gleich nach Ausführung der Branditiftung ger 
macht, beſtätigt. Die Geſchworenen ſprachen daher den Angeklagten 
unter Verneinung mildernder Umſtände ſchuldig und ſo wurde er dem 
Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß zu 5 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. — Die zweite Sache betraf den Knecht Wilhelm Dreichke, 
ebenfalls wegen vorſätzlicher Brandſtiftung ange lagl. Derſelbe iſt ge 
ſtändig, in der Nacht vom 30. zum 31. Oktober v. J. auf dem Gehöft 
des Eigenthümers Tetzlaff zu Gollin bei Schloppe Feuer angelegt zu 
haben, wodurch das Wohnhaus, zwei Ställe und eine Scheune einge⸗ 
äſchert wurden. Auch verbrannten 24 Wiſpel Getreide, ſämmtliche 
Futtervorräthe, 4 Kühe, 2 Kälber 6 Schweine, 28 Schafe und Feder⸗ 
vieh. Das Motiv iſt auch in dieſem Falle Rache. Von den Ge: 
ſchworenen unter Verneinung mildernder Umſtände ſchuldig geſprochen, 
beantragte die Staatsanwaltſchaft 7 Jahre Zuchthaus. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte jedoch auf 8 Jahre Zuchthaus. — Die geſtrige Verband⸗ 
lung wider den Bauernſohn Guſtav Rohde aus Keßburg bei Dt. 
Krone, welcher wegen verſuchten Mordes und Bedrohung mit der Be⸗ 
gehung eines Verbrechens angeklagt wurde, mußte wegen Vorladung 
von noch mehreren Zeugen, welche über die perſönlichen Verhältniſſe 
des Hauptbelaftungszeugen vernommen werden ſollen, vertagt werden. 
— Der Sattlermeiſter Guftav Sawall aus Samotſchin iſt der ver⸗ 
ſuchten Notbzucht angeklagt. Die Verhandlung wird unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit geführt und endigte mit der Verurtheilung des An⸗ 
geklagten zu 9 Monaten Gefängniß. ; 

..2 Schneidemühl, 16. Jan. [Schwurgericht: Borjäp- 
liche Brandſtiftung und verſuchter Betrug! Die 
heutige Verhandlung wider die Schiffersfrau Amalie König und deren 
Ehemann, den Schiffer Hermann König aus Nakel war von großem 
te Die Frau war angeklagt, in der Nacht vom 10. zum 11. 

ktober v. J. ein Wohnbaus und ihr Mobiliar, welches gegen Feuers: 
gejabe verſichert war, vorſätzlich in Brand geftedt zu haben. Dem 

bemann wurde vorgeworfen, Kenntniß von dieſer verbrecheriſchen 
That gehabt und dieſelbe nicht rechtzeitig zur Kenntniß der Behörde 
und derjenigen Perſonen, welche durch dieſelbe in Gefahr gerathen find, 
gebracht zu haben; ferner es verſucht zu baben, die Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen an ihrem Ver⸗ 
ar u beſchädigen. Die Verhandlung währte von 9 Uhr früh bis 
5 br achmittags und endigte mit der Freiſprechung beider Anger 
agten. 
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.—. Aus der Verwaltung. 

Anläßlich eines Spezialfalles hat die königliche Regierung zu 
Oppeln unterm 16. September v. wegen Beſchaffung der Lehr⸗ 
mittel, als Schulbücher, Schreib⸗ und Zeichenmaterialien, 
Wolle, Leinewand für den Induſtrie⸗Unterricht und dergleichen an die 
Kreis⸗Schulinſpektoren eine Verfügung erlaſſen, welche Folgendes ent⸗ 
hält: Die rechtzeitige Verſorgung der Schüler mit den vorgeſchriebenen 
Unterrichtsmitteln iſt in erſter Linie Sache der Eltern und ihrer Ver⸗ 
treter. Die einzelnen Klaſſenlehrer haben alljährlich bei Beginn des 
Schuljahres die letzteren über den erforderlichen Bedarf in geeigneter 
Weiſe zu unterrichten und fie zu Beſchaffung deſſelben aufzufordern. 
Nach einer beftimmten, kurz zu bemeſſenden Friſt find die Namen der⸗ 
jenigen Erziehungs pflichtigen, welche der ergangenen Aufforderung nicht 
nachkommen, Seitens derlKlaſſenlehrer in eine Lifte zuſammenzuſtellen, 
die von dem Hauptlehrer zu kontrolliren und alsdem dem Lokal⸗Schul⸗ 
inſpektor zu Übermitteln it. Der Lokal⸗Schulinſpektor hat darauf zu 
achten, daß die nöthigen Lehr⸗ und Lernmittel vorhanden find. Ihm 
liegt es ob, im Verein mit dem Schulvorſtande, deſſen Mitglied er 
iſt, die weiteren Maßnahmen zu treffen. Zu dem Zwecke ſind zunächſt 
nach Benehmen mit dem Amtsvorſtande alle diejenigen Kinder aus 
jener Nachweiſung auszuſcheiden, welche wegen Armuth zur Beſchaffung 
des Materials nicht berangezogen werden können. Für ſie hat zunächſt 
die Schulſtrafgelderkaſſe und dann die Schulg meinde einzutreten. Für 
ſolche Kinder dagegen, deren Eltern nach ihrer Vermögenslage wobl 
im Stande find, die betreffenden Lehrmittel anzuſchaffen, ſich aber 
trotz vorhergegangener Mahnungen ihrer Pflicht entziehen, hat die 
Ortsſchulbehörde (Lokal⸗Schulinſpektor und Schulvorſtand) die Ber 
ſorgung zu übernehmen und zu dem Behufe nicht nur die nothwendigen 
Beſtellungen, ſondern auch die Befriedigung der Lieferanten zu be⸗ 
wirken. Die aufgewendeten Beträge find ſchließlich von den läſſigen 
Erziehungspflichtigen durch Zwangsmaßregeln event. unter Beihilfe der 
Landräthe wieder einzuziehen. 

Wegen Uebernahme der Brücken und Wegebau⸗Unter⸗ 
haltungskoſten enthält das Erkenntniß des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts I. Senat vom 19. Sept. 1883 u. A. Folgendes: In der Feld⸗ 
mark der Landgemeinde Görſchlitz im Kreiſe Bitterfeld befindet ſich im 


Zuge eines öffentlichen Fahrweges eine Brücke über den Schwarzbach, 
die in neuerer Zeit veparaturbebürftig geworden war. Der zuſtändige 
Amtsvorſteher forderte die Gemeinde zur Ausführung der Reparaturen 
auf, worauf jene den königlichen Fiskus, als den vermeintlichen Unter⸗ 
haltungspflichtigen, verklagte. Sowohl vom Kreisausſchuß als auch 
— auf die Berufung des Fiskus — vom Bezirksverwaltungsgericht if 
im Weſentlichen dem Klageantrage entſprechend erkannt worden. Von 
letzterem insbeſondere dahin, daß der königliche Fiskus an Stelle der 
Gemeinde verrflichtet jei, die Inſtandſetzung jener Brücke auszuführen. 
Auf die gegen dieſe Entſcheidung vom Fiskus eingelegte Revifion hat 
das Oberverwaltungsgericht dieſelbe aufgehoben und die Vorentſchei⸗ 
dungen dahin abgeändert, daß die Klage der Gemeinde G. abzuweiſen. 
Es war feſtgeſtellt, daß der Weg früher einmal thatſächlich als ſogenannte 
innere Kommerzialſtraße beſtanden bat und mag auch vom Fiskus unter⸗ 
halten worden ſein; andererſeits ftand feſt, daß der Weg ſchon längſt that⸗ 
ſächlich nicht mehr die Beftummung einer ſogenannten Kommerzialſtraße oder 
einer Landſtraße im Sinne des § 1 II. 15 Allg. L⸗R. bafte, ſowie daß 
dementſprechend auch die rechtliche Verpflichtung zu feiner Unterhaltung 
lediglich nach Maßgabe ſeines Charakters als gewöhnlicher öffentlicher 
Kommunikationsweg geregelt ift. 

Brücken, welche im Zuge öffentlicher Wege liegen und denſelben 
Zwecken wie dieſe ſelbſt dienen, ſind Theile öffentlicher Wege. Der 
Regel nach müſſen daher bezüglich ihrer Unterhaltung dieſelben 
Rechtsregeln Platz greifen, welche für die Unterhaltung der Wege 
überhaupt gelten. Dieſer ſich aus der Natur der Sache ergebende 
Rechtsſatz iſt mit Rückſicht auf die abweichenden Vorſchriften in Betreff 
des Baues von Brücken über öffentliche Ströme in 8 54 II. 15 
All. L. R. noch beſonders zum Aue druck gekommen. Nach den Grund⸗ 
ſätzen des öffentlichen Rechts erſcheint hiernach die klagende Gemeinde 
verpflichtet, auch die Brücke zu unterhalten. welche ſich im Zuge eines 
in ihrer Feldmark gelegenen und demgemäß von ihr zu bauenden 
Kommunikationsweges befindet. 


* — EEE? 
Bermifdtes. 
* Zwei Briefe von Bismarck. Die „N. Z.“ ſchreibt: Wir era 


halten die Ausgängebogen eines demnächſt erſcheinenden Werke des 


Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungsrathes Wagener. Das Buch bes 
titelt ſich: „Erlebtes. Memoiren aus der Zeit von 1848—1866 und 
von 1873 bis jetzt“. Erwähnenswertb find nur etwa folgende Briefe 
des Herrn v. Bismarck Schönbauſen an denzdamaligen Redakteur der 
„Neuen Preuß. Stg.“, Wagener: 
Schönhauſen, 30. Juli 1850. 
mern. Ich führe hier ein bodenlos faules Leben, rauchen, leſen, 
ſpazierengehen und Familienvater ſpielen; von Politik böre ich nur aus 
der „Kreuzztg.“, jo daß ich durchaus keine Gefahr beterodorer Anſteckung 
laufe; mir bekommt dieſe idylliſche Einſamkeit ſehr wohl; ich liege im 
Graſe, leſe Gedichte, höre Muſik und warte, daß die Kirſchen reif wer⸗ 
den; es ſoll mich nicht wundern, wenn dieſes Schäferleben meinen 
nächſten politiſchen Leiſtungen in Erfurt (22) oder Berlin eine Fär⸗ 
bung verleiht, die an Beckerath und an laue blüthenſchwangere om⸗ 
merlüfte erinnert. Das Preßgeſetz habe ich nicht geleſen, dazu wird 
dei der Diskuſſton noch Zeit ſein; ich weiß daber nicht, ob ich Ihren 
Tadel ganz theile . . der Fehler liegt meines Erachtens 
weniger in dem zu ſtarken Einfluß der Beamten, als in ihrer 
Beſchaffenheit; ein Staat, der ſich von einer Bureaukratie, wie 
die unsere, nicht durch einen heilſamen Gewitterſturm losreißen 
kann, iſt und bleibt dem Untergange geweiht, denn ihm fehlen die 
geeigneten Werkzeuge zu allen Funktionen, die einem Staate obliegen, 
nicht blos zur Ueberwachung der Preſſe. Ich kann nicht leugnen, daß 
mir einige CgalifOmar'ſche Gelüſte beiwohnen, nicht nur zur Zer⸗ 
e W 3 dem chriſtlichen . Le auch — 
ernichtung ittel, neue zu erzeugen; die Bu rkunſt i 
Antichriſten auserleſenes Rüstzeug, mehr als das Schieß 8 
nachdem es urſprünglich der Haupthebel, wenigſtens der fihtbarfte, 
Umſturz natürlicher politiſcher Ordnung und zum Etabliſſement des 
ſouveränen rocher de bronce war, jetzt mehr den Charakter einer 
heilſamen Arznei gegen die von ihm ſelbſt hervorgerufenen Uebel ans 
nimmt, wenn es auch einigermaßen in die Apotheke jenes Arztes 
gebört, der den Geſichtskrebs durch Amputation des Kapfes heilte. 
Dies ſelbige Mittel auf die Preſſe anzuwenden, iſt mehr ein Phantaſſe⸗ 
ſtück in Callot's Manier.... Die Bureaukratie aber it krebsfräßig 
an Haut und Gliedern, nur ihr Magen iſt geſund und die Geſetz⸗ 
excremente, die ſie von ſich giebt, ſind der natürlichſte Dreck von der 
Welt. Mit dieſer Bureaukratie inklusive Richterſtand können wir eine 
Preßverfaffung baben wie die Engel, ſie hilft uns doch nicht durch den 
Sumpf. Mit ſchlechten Geſetzen und guten Beamten (Richtern) läßt 
ſich immer noch regieren, bei ſchlechten Beamten aber helfen uns die 


beſten Geſetze nichts.“ 
N Schönhauſen, 21. Oktober 1851. 

„Schon wieder ein Brief von mir, und zwar um meinen heute 
früh in höchſter Eile, ſchlaftrunken, bei wartendem Poſtboten geſchrie⸗ 
benen zu widerrufen. Ich komme nicht am Freitag nach Berlin; ich 
bin zur Jagd und ſonderbarer Weiſe ſchon Tags zuvor nach Letz⸗ 
lingen befoblen und da ich ohnehin noch ungewiß bin, ob ich von dem 
Geſchworenen⸗Weſen in Magdeburg vorher loskomme, ſo habe ich zu⸗ 
geſagt, obſchon mich die Sehnſucht nach Frau und Kind faſt ums 
bringt ... Irgend etwas außerhalb meiner Jagdpaſſion liegt wahr⸗ 
ſcheinlich vor, denn ich gehöre nicht zu den gewöhnlichen Jagd⸗Nachbarn 
und bin nicht, wie dieſe, für Eine Jagd, ſondern für die ganze Zeit und 
den Tag vorher befohlen Ich habe mich ſeit Erfurt gar nicht um die 
Politit ernſthaft bekümmert, daß ich ſchlecht beſtehen werde, wenn 
man mich etwa katechiſtren ſollte. Ich muß mir erſt noch Anſichten 
anſchaffen, ehe ich vor hoben Herren von Fach auftreten kann; 
augenblicklich bin ich harmlos unwiſſend und nebelbaft wie ein 
Krefelder Sammet: Weber und kann Jeden, der mich fragt, nur 
auf die Leitartikel des Organs einer kleinen, aber mächtigen 
Partei verweiſen, die ich bis dahin nochmals gründlich durchleſen 
will, für den Fall, daß ich den advocatus diaboli bezüglich der 
Kanoniſtrung des St. Nadovitius zu fpielen berufen ſein ſollte. 
Mir fehlt nur jetzt der nöthige Zorn im Leibe, der dem natürlichen 
und rechtmäßigen Reſpekt die Wage halten muß, wenn man bei ſolchen 
Gelegenheiten ſprechen ſoll, was man in ſeinem Großvaterſtuhl denkt. 
Ich werde meine Galle vorher aufzuregen ſuchen ... Bitte, jagen 
Sie dem „Zuſchauer“ nichts von Letzlingen, wenn er es nicht ander⸗ 
weit erfährt, S. M. denkt ſonſt, ich ſtehe mit dieſem bösartigen Blatte 
in Verbindung. 

Wien, 15. Jan. Das negative Ergebniß des Tages iſt, daß 
Pongratz nicht zu einem Geſtändniſſe zu bewegen war. Polizeirath 
Stehling verſuchte durch ſechs Stunden alle Mittel ſeiner poliziſtiſchen 
Erfahrung, um Pongratz weich zu machen; er war liehens würdig und 
berablafiend, ſtrenge und barſch; er redete ihm ins Gewiſſen, er ver⸗ 
wickelte ibn in ein Labyrinth von Fragen, er erdrüdte ihn durch ein 
ungeheures Beweismaterial — Pongratz blieb hart. Als man ihn in 
ſeine Zelle brachte, hatte er nicht um ein Jota mehr Augegeben , als 
vor ſechs Stunden. Geſtern Nachmittags find ungefähr 20 verſchie⸗ 
dene Perſonen, die alle den Mörder geſehen haben wollen, mit Pongratz 
konfrontirt worden. Kein einziger konnte mit voller Beſtimmt⸗ 
beit angeben, daß er Derjenige ſei, welchen man in der Mariahilſer⸗ 
firaße laufen geſehen babe. Bürſchner wird beute Nachmittags 
einem eingehenden Verböre unterzogen werden. — Die vortreffliche 
Körper⸗Konſtitution des Herrn Eiſert ſowie die des kleinen Heinrich 
ſcheint den Sieg Über die ſchweren Verletzungen davonzutragen. Das 
heute Vormittags im Saale Nr. 83 der Dittel'ſchen Klinik aufliegende 
Bulletin macht folgende Mittbeilung über das Befinden des Patienten: 
Eiſert sen, ſchlief des Nachts wenig und unruhig. Heute Morgens 
trank er ein Glas Milch. Das abgetrennte Gaumenſtück iſt bei der 
heutigen Morgenviſite extrahirt worden. Die Schädelwunde iſt von 


ulver, welches 
zum 


= 


— ? —.— 

a a 

— Aus ſeben. Puls 96 Grad, Temperatur 37,5 Grad. Bei dem 
leinen Heinrich wurde im Laufe der Nacht der Verband gewechſelt. 

Ueber die Ränder der Schädelwunde drängt ſich ein Stück Gebirnmaſſe 

heraus. Das ſubjektive Befinden des Knaben ift etwas beſſer. Puls 

108 Grad, Temperatur 37,6 Grad. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Jedem Bpilepsie-, Krampf- und Nervenleidenden können wir 
die weltberühmt gewordene, von den höchsten medicinischen Auto- 
ritäten anerkannte, sozusagen wunderbare Heilmethode des Herrn 
Prof. Dr. Albert, Paris, place du Tröne, 6, bestens empfehlen; 
wende sich daher jeder Kranke mit vollem Vertrauen an den 
oben Genannten und Viele werden ihre Gesundheit, an deren 
Wiedererlangung sie bereits verzweifelten, erhalten. Im Hause des 
Herrn Professors finden alle Krampfleidenden ein ruhiges Heim, 
Unbemittelte werden berücksichtigt; {wie wir aus sicherer Quelle 
vernehmen, sind die Preise der Weltstadt angemessen sehr billig. 
Briefliche Behandlung nach Einsendung einer genauen Kranken- 
geschichte. Noch müssen wir bemerken, dass Herr Prof. Dr. Albert 
erst nach sichtbaren Erfolgen Honorar beansprucht. 


Jede Art Schilder 


in emaillirtem Eiſen und Porzellan mit korrekter Schrift empfiehlt, 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. 


E. Klug. 


7 
Verkaufspreiſe 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
12. Januar 1884. 


Weizen ⸗Gried Nr. 4 
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Verfälſchte ſchwarze Seide. Man verbrenne ein 
Müſterchen des Stoffes, von dem man kaufen will, und die etwaige 
Verfälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide kräuſelt 
Sofort zuſammen, verlöſcht bald und hinterläßt wenig Aſche von ganz 
bellbräunlicher Farbe — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht) brennt langſam fort, namentlich glimmen die „Schußfäden“ 
weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff erſchwert) und hinterläßt eine dunkel⸗ 
braune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht kräuſelt, 
ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo zer⸗ 


Betanntmachung. Aotpwendiger Verkauf 


Dem Fabrikdirektor Guſtav Wege der Iw 

Göcke und dem FJabrikdiiektorſollen die 5 en 
Adolf Grohmann in Inowrazlaw Smardow⸗ Hauland Nr. 8 und 
iſt für die unter Nr. 36 des Han⸗ Groß⸗Wyſocko Nr. 40 auf den 
delsgeſellſchafts Regiſters einge Namen des Johann Godziſzewski 
tragene, unter der Firma: eingetragenen Grundſtücke 


Bobert Suernondt et Ci am 6. März 1884, 


e eee e Vormittags um 10" Un, 
vor dem unterzeichneten Geri 

er ocura“ an Gerichtsſtelle verſteigert werden 
ertheilt worden, welche die Firma] Das Grundstück Smardow Nr. 8 
gemeinſchaftlich zeichnen dürfen. iſt mit 46,41 M. Reinertrag und 
Eingetragen zufolge Verfügungſeiner Fläche von 733,89 ha zur 
vom 7. Januar 1884 am 8. Januar Grundſteuer, mit 9 M. Nutzungs⸗ 
1884 unter Nr. 45 des Prokuren⸗ wert zur Gebäudeſteuer, das 
Regiſters. Grundstück Groß⸗Wyſocko Nr. 40 
nowrazlaw, 7. Januar 1884. — 279.10 155 N ee 

Nr 3 10, 9 * 
Königl. Amtögericht, V. bias Abſch 55 ee = 
glaubigte rift des Grundbuch: 
Anipmendiger Verkauf, 5 e 3 an 
fredung ſolf das im Grundbuche Nachrdeiſa Ka 8 
— — ce 2 auf Rau en können in der 

amen i e i 
welcher mit Francisca geb. Nr 8 
tacka in er ene lebt 

eingetragene, zu Bnin unter Nr. 96 
belegene G 


rundſtück 
am 19. Febr. 1884, 


den 
ip 
B 


run v 
— 5 füd pachten, auch 


am 7. März 1884, 


Vormittags um 10 ¾ Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Oſtrowo, den 2. Januar 1884 


Königl. Amtsgericht. 


be 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ftellung des geringſten Gebots nicht 
eg = Mr bei 5 
theilung des Kaufge gegen die 2 

berückſichtigten Anſprüche im Range Coaks⸗Verkauf. 
zurücktreten. Um mit unſeren größeren Lager⸗ 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ beſtänden zu räumen, verkaufen wir 
thum des Grundſtücks beanſpruchen, von heute ab bis auf Weiteres den 
werden aufgefordert, vor Schluß Coaks zu bedeutend ermäßigten 
de!“ Ver beigerungstermn de Ein⸗ Preiſen. 
ftellung des Verfahrens herbei.] Direktion der Gas⸗ und 


— wibrigenfalß nach erfolg: Waſſerwerle 


lag das Kaufgeld in Be⸗ 
un au den Anſotuch an die Stelle ĩ§2— 
Auktion. 
Am 18. d. M., Vormittags 11 Uhr, 


% Grundſtücks tritt. 

Das Urtbeil über die Ertheilung 
werde ich im biefigen Pfandlokale 
der Gerichts vollzieher 50 Flaſchen 


des u 20. Feb 1884 
am 20. Febr. . Iyieber 
> Aral zwangsweiſe, ſowie 50 Flaſchen 
Vormittags 10 Uhr, Nordbäuſer und ein Faß Salpeter 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. gegen ſofortige Zahlung verſteigern. 
Schrimm, den 26. Dez. 1883. Poſen, den 17. Januar 1884. 
Königliches Amtsgericht. Sieber, Gerichtsvollzieher. 


Mein in Tremessen bele-|, 


beſtehend aus 140 Morgen Weizen | ! 
boden — nahe der Stärkefabrik — Kuallbonbons mit kom. 
und drei maſſive Geſchäftshäuſer in 
beſter Lage der St a 
Geſchäft vaſſend, bin ich Willens 
unter günfligen Bedingungen zu 
verkaufen. 


d. Ztg. erbeten. 


Soeben erſchien bei E. S. 
Mittler u. Sohn, Königl. Hof⸗ 
buchholg. in Berlin, in Poſen 


vorräthig in 
Fuat Rehfeld’s dad 
Wilhelmspl. 1. (Hotel de Ro mej: 
Bang: und Gnartier⸗Kiſte 
der Königl. Preuß. Armee für 
1884, nebſt Anciennetätsliſten. 
Preis M. 7,50, geb. M. 9,00. 


Zwangsverſteigerung. 
Montag den 21. Jaunar 
d. J., von 10 Uhr Vor ⸗ 


mittags ab, werde ich in Wila⸗ 
towen vor dem Glückmann'ſchen 
3 verſchiedene Gegen nände, 
als: 


1. 2 Ctr. Hopfen, 

2. 4 Ctr. Glühkoſe, 

3. 6¼ Ctr. Malz, 

4. 1 Schrotmaſchine 
(faſt neu), 


eee eee 
Beachtenswerth! 


5. 145 Bierfäſſer, darunter 
ganze, halbe, viertel, PILEPSIE 
achtel und ſechszehntel KRAMPF- 
Tonnen (im guten Zu⸗ ET 
ftande), NERVEN- 
6. circa 4 Ctr. Pech, LEIDENDE 
7. 1 Tonne mit Bierfarbe finden sichere Hilfe 


/ i durch meine Methode. Honorar 
gegen baare Zahlung öſſentlich ver⸗ erst ri sichtbaren Erfolgen. 


ſteigern. Er: 
Tremeſſen, den 14. Jan. 1884. 5 Behandlung. Hunderte 


Schroeder, 
Gerichtspollzieber kr. A. Prof. Dr. Albert. 
in Tremeſſen. Für die besonderen Erfolge durch 


die franz. Wissenschaftl. Gesell- 
chaft mit der grossen goldenen 
Medaille Ire olasse ausgezelohnet. 


Bu 6. Place du Tröne, PARIS. 


Grunditüd, 


Einlagen, Cotillon⸗ 
orden, Touren und 
Geſchenke 


in reichſter Auswahl und billigſt 
empfiehlt 
Sam. Kantorowicz jun., 


. 
Thee's von vorzügl. Ge⸗ 


Theegebäck (Patience) 
Off. u. Z. C. ur. Qual. à . pr. Pfd. 


Sam. Kantorowicz jun., 
Chokol. und Zuderm..Fabrif, 
Markt 52 u. Breiteſtr. 19. 


Friſche Tafelbutter 
1 b f 0 K 
e RE TEE haare Becker, 
Ein Reitpferd, Wilbelnsplag. 
gut geritten, fehlerfrei, verſetzungs⸗ Friſche Anſtern! empfing heute 
balber ſofort zu verkaufen. Zu er⸗ und empfiehlt & Did. M. 1,80, fo: 


fragen Bismarckſtr. 2. Berlage. wie auch friſche Speckflundern, 
Ein großer Hund 


Bücklinge, Kieler Sprotten, offe⸗ 
(Hatzrüde), grau⸗gelb, treu und an⸗ 


rirt bini 
bänglih iſt zu verkaufen. Derſelbe {_Szulc, Breslauerftr. 12. 
iſt 2 Jahre alt. Neue Sendung 
Friedrichstr. 20 Parterre rechts. Straßburg. Gänſeleber⸗ 


Auf Rittergut Jankowice be Paſteten, ital. Blumen⸗ 
Fe über 100 Stüd f ohl, Aſtr. Caviar, fr. 
llern, Zander empfing und empfieblt 


N 2 W. Beoker, Wilhelmsplatz 14. 

zur Möbelfabrikation geeignet, zum > I BB Sp 0 

Verkauf Beſichtigung kann jeder: Lüneburgerhaid- 

zeit erfolgen, auch kann der Verkauf H 1 

freibänbia abgeſchloſſen werden onig 

Zum 1. April d. J. beabiichtigeiverfende ich per Poſt in Blech⸗ 

ich mein zur Schmiede gehöriges 8 verpackt 25 * 1 
; ewi unter vorheriger n⸗ 

vollfänviges Handwerkszeug fendung von 10 Mark (Nach⸗ 

anderweitig unter preiswürdigen Be: nahme nicht geſtattet) fr. ins Haus. 

dingungen zu verlaufen. H. Miohaelis, 

Schmiedemeiſter Carl Jeske Steinhorſt b. Eſchede, 

in Lukowo bei Obornik. burgerhaide. 


Stadt, für jedes 


K. Sielski, 


Inowrazlaw. 


oſen. 


Ein Gut 


on 3 bis 600 x. ſuche gern zu 
ter zu kaufen 
Offerten unter J. G. an die Exp. 


Die 
Gohan bierſelbſt erforderlichen Lieferungen von: 


ſollen im Wege 
geben werden. 


Umlaufende Noten M. 1600900. Sonſtige ta 


Auf Rittergut Jankowice bei 
Tarnowo ſtebt eine eichene, 5 Fuß] Journalen arrangirt. Auch werden 
breite, durch 2 Stockwerke führende 
vorzüglich erbaltene, elegante 


billi 


Lüne⸗ 0 
daſelbſt 


N 


fäubt fe, bie ber verfälichten nicht. Daz Seiben + Babrif » Der vom 
. Henneberg (Königl. Hoflieferant) in Zürloh verſendet gern 9 

von ſeinen ächten Seidenſtoffen an Jedermann. und liefert einzelne 
Roben und ganze Stücke zollfrei in s Haus, ohne Zollberechnung. Ein 
Brief nach der Schweiz koſtet 20 Pf. Porto. 


. ͤ́wP ˙Ükt—¼. r 
Vörſen Telegramme. 


(Wiederbolt). 
Berlin. den 17. dne N Agentur.) 


‚9.10, 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 75 50, 73 75 Ruf o Drien t. Anl. 56 25 
Halle Soraner - 114 — 114 -] Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 10 
5 


Oſtor. Südb. St.Act.112 80 111 60] „, Präm⸗Anl 1866128 751 
ainz. Ludwigsbf.⸗⸗108 90107 25 . Provinz⸗B.⸗A. 120 751 
Marienbg. Mlawka⸗⸗ 85 — 84 90] Landwirthſchft. B. A. — 
Kronprinz Rudolf 74 — 74 — Poſn Spritfabr. B. A 80 75 
Oeſtr. Silberrente 67 60 67 60 ichsbank 148 60 
Ungar 55 Papierr. 
do. 48 Goldrente 75 — 7 
301113 25 
— 82 75 
50 


* u 
Ruſſ. Engl. Anl. 1877 — — 92 10] Königs⸗Laurabütte 113 

5 5 1880 71 —| 71 10 Dortmund. St.⸗ Pr. 83 
Ruſſ. 68 Goldrente 99 25 99 10 


Nachbörſe. Franzoſen 541 — Kredit 520 50 Lombarden 


Galizier. E.⸗A. 124 25 123 50 Ruſſiſche Banknoten 197 40 197 30 
55 konſol. 48 Anl. 102 20 102 20 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 60 85 30 
oſener Pfandbriefe 101 25.101 20 Poln. 5°, Pfandbr. 61 90 61 80 
oſener Rentenbriefe 101 10 101 10 5 Liquid.⸗Pfdbr. 54 — 54 — 
fter. Banknoten 168 30.168 30] Oeſter. Kredit⸗Akt. 519 501517 50 
Oeſter. Goldrente 84 75) 84 60 | Staatäbahn 540 —1537 50 
1860er Loo ſe 119 50/119 50 | Lombarden 242 50/241 50 
liener 91 90) 91 75 Fondſt. ſehr feſt 
6°, Anl. 1880102 900103 — 


Submiſſion. 


ur Erbauung eines ſtädtiſchen Elementarſchulhauſes in der 


ö Kbm. geſprengten Feldſteinen, 
II. 600,900 Stück Ziegelſteinen (für Hintermauerung), 
III. 110,000 iegelſteinen (zur Verblendung), 


IV. 15.000 „ rofilſteinen desgl. 
V. 500 „ Hoblſteinen 
VI. 350 Kbm. gelöſchten Kalk, 
VII. 70 Tonnen Groſchowitzer Cement, 
VIII 800 Kbm. ſcharfen (lehmfreien) Mauerſand 


öffentlicher Submiſſion, wie vorſtehend getrennt, ver⸗ 
Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im ſtädtiſchen Baubüreau 


zur Einſicht aus, auch können letztere gegen Franko⸗Einſendung von ſe 
1.50 Mark b 


ezogen werben. 
Submiſſionstermin ſteht an auf: 


Mittwoch, den 30. Januar dieſes Jahres, 


Vormittags 11 Uhr, 
in dem ftädt. Bürean hier, 


und ſind bis dahin Offerten nebſt Proben verſiegelt und mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen, einzureichen. 


law, den 14. Januar 1884. 


. Der Magiſtrat. 


Ueberficht der Provinzial⸗Aktien-Bant des Großherzogtum 


Alen 1 Metalbefte b Pg 564 de eich enen N I 
H „ Rei aſſenſcheine 

anderer Banfen M. 14000, Wechel N. 4041 305, Lon bande 
forderungen M. 1 056 550, Sonſtige Aktiva M. 500 160 


Passiva: Grundkapital Mark 3 000 000, Stefervefonbs M. 750 


ich füge Verbindlich 


keiten M. 55770. An eine Kündigungsfri bindlichkeiten 
M. 1 112 170. Sonſtige Paſſiva M. 9490055 Weiter — im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 489 750. 

Die Direktion. 


Numäniſchen Mais, 


Prima⸗Qualität, vom Jahre 1882 und 1883, liefert 


Bernard Popper in Botosani (Rumänien) 


zu billigften Preiſen. Prima⸗Referenzen nachweisbar. 


sischen 
Paris, . Oomar, 


er 7, und die Signatur AZ 
—.— S. Radlauer, Rothe 8 — 


VPreußiſche Looſe IV. Kl. 
Originale +, 95 
FM. 8. r M. 

Lotterie⸗Compt. von Schereck, 


Aaelteſtes 
Pianinos 


Magazin vereinigterBerlinerPiano- 
fortefabr. Berlin, Leipzigerstr. 30 
Größere Poften Sommer-Roggen 
und Sommerweizen, ſowie ſämmt⸗ 
liche Klee⸗ und Grasſämereien 
— und bittet um bemuſterte Of⸗ 
erten 


M. 154 4 M. 72. Antheile 3 M. 30, 1 M. 15. 
4. Kölner Dombau⸗Looſe à M. 3,50 empfiehlt das 
erlin W., Friedrichſtraße 59. 


B 
lolterie⸗eſchäft Preußens, 
22 


gegr. 1843. 


i Harmonlams, Königl. Pr. Lotterie 


20 5 eee 
ohne Anzablung. Izur 4. Klaſſe, Ziehung 18. bis 
25 eg ac 


N. 20. — 13.— 6,50 3,50 
gegen vorherige Einſendung des Be⸗ 
trages nebſt 15 Pf. Porto od. Poſt⸗ 
nachnabhme. 

Aug. W. Bernſtein, Stettin. 


RT 
Balltoiletten warden giämat- 


voll nach neueſten 


Louis Lewy, 
Saamen⸗ u. Getreide: Gefchäft, 
Inowrazlaw. 


kleidſam nach 


Myrthenkränze neuſter Fagon 
gewunden. A. Retsohlag, 
Markt 85 (Schloßſtr.⸗Ecke). 


Treppe 


zu verkaufen. Beſichtigung 


jederzeit geſtattet. 


Verein junger Kaufleute Poſen. 
Freitag, den 18. Januar 1884, Abends 8 Uhr, 
im Jambert'ſchen Saale: 


CONCERT, 


Sehr geeignet für 1 od. 2 Etablirungswillige, auch mit geringen Mitteln — 2000 Thlr. 
event. ausreichend. 


Nachweislich sichere, angenehme u. lukrative Kxistenz 


wird erworben d. fabrikm. Vertrieb e. leicht überallhin absetzb. hochrentab. Cassaconsum- 
artik. — Bewährte m. Medail. präm, Spez. — Spesen gering. Fachkenntn. n. erford. Gegen 


v. d Hand 1000 Thlr. informire über das rn a En d. N pe 1 un- gegeben von a 
terstütze m. m. reich. ag See b0. . — *. } ure N 0 ver 9 do: 3 775 roh Herrn Emile Sauret, Violinvirtuoſe, 

eiben e ; a 

50 Pf. Hanftaſchen in feiner Maare Herrn Jules de Swert, Cellovirtuoſe, 


nicht mit Strob vermengt Nr. 2 und der Kapelle des 46. Inf.⸗Reg. unter Leitung des 


Tr Tu 26 Ctmtr. tief, 31 Ctmtr. breit, Herrn Kapellmeiſter Th 
d. 3,25 M., 5 37,50 M., — pellineifter Thomas. 
Tech . EHEIME N. 3 28 Shnir. Hr ; 37 Lune 0 Eintrittskarten verabfolgt Herr Licht, Sapiehaplatz Nr. 8 
Magdeburger Pferdebahn-Aktlen bei 7 Dividende cn. 20 Bee 8 u en Conn. 
Grosse Berliner ; # F 80 5 a 190 heile ich EIER. Weiße geſtickte Streifen per 44 Meter C Kb 
Breslauer * x 5 510 & „ 1221 1 br von 40 Pf. ab. Herrenkragen 3 fach 


Stehkragen Dtzd. 2 M., Umlege⸗ 
fragen Did. 2,25 M. Herxren⸗ 
Chemiſettes 2 fach 3,50 M. pr. Dtzd., 
do. 3 fach 5,75 M. per Dizd., do. 
3 fach extra Prima 7 M. per Dep. 


notiren, io Heben zur Zeit 
Münlburg-Karlsruhe-Durlacher Pferde- und 
Dampfbahn-Aktlen 

bei 83 9 Dividende und Cours von ca, 127 Berufsstörung. Ebenso die bösar- 
noch weit unter ihrem Werth!! ir Folgen geheimer Jugend. Knaben⸗Chemiſettes Prima 4 M. 
Die Geſellſchaft ift brillant ſitunt, fie bat außer einer Heinen 4 sünden (Onanie), Nervenserrüttung per Dtzd. Weiße Perlmutterknöpfe 
Ooligations-Anſeibe von 350.000 Mark keinerlei Onpotbefenichviden, (und Impotenz. Grösste Diseretion.| 26 28 30 linig ! 
wohl aber einen werthvollen Beſitz an Terrain und Gebäulich⸗ | Bitte um ausführlichen Kranken-] 1 M. 1.25 1,50 M. ber Groß. 
kiten, ferner einen baaren Betriebsfonds von ca. 200,000 bericht. verſendet gegen Nachnahme oder 

Mark, alfo etwa den ten Theil des Aktien Kapitals in Dr. Bella, feiner Referenz. 
Mitglied gelehrt. Gesellschaften 


e e 1891 bend 8, ehrt. € Herrmann Sternberg 
6, Place de la Nation, 6 — 
PARIS. 


licher Forschung, 
selbst die verzwei- 
felsten Fälle, ohne 


Heute Nachmittag um 4 Uhr verſchied nach längerem 
Leiden in unſerem Hauſe unſere theure Mutter, die verwitt⸗ 
wete Frau Rittergutsbeſitzer 


Bertha Materne gab Kallmeyer 


aus Breslau im Alter von 66 Jahren. 
Mikuſzewo bei Miloslaw, den 16. Januar 1884. 


Im Namen der hinterbliebenen Geſchwiſter: 
Emma Naumann, geb. Materne, 


Richard Naumann. 
„ „ V 4888 it auf Sf g von der Bermals in Militſch in Schlefien. 
tung, laut den Veröffentlichungen in den Zeitungen taxirt, iſt alſo Eine gef. kräftige Amme Interims⸗Heiſchnle Belſchul K Eisbeine. 


tig ſteigend. 3 ERTEILEN 
5 luste Berücſcticung dieſer Umſtände erſcheint der gegen⸗ Elegante und ſaubere empf. Hebam. Vogeljang, Samter. (Keiler's Saal). 


2 Umf — - & te ff. Eisbeine, guten kräf⸗ 
märtige Cours von ca. 127 ſehr niedrig und darf mit Sicherheit Gute Köchinnen und Mädchen für“ Sonnabend den 19. Januar, Heu. 7 

cine as bedentende Steigerung, vorausſichtlich ſucceſſive auf Maskengarderoben Alles empfiehlt Frau Weiß, Wil, Vormittags 10 Uhr: tigen Mittagstiſch 3 
180—200 f in Ausſicht genommen werden. für Herren und Damen verleiht belmsolatz 4 Predigt. 9 ch Flat. isch. 


Ein deutſcher Wirthſchafter w. 


H. Hänſch, 
— ' — — — — — . — 3 7 
Im Verlage der L. Schwann'ſchen Verlagshandlung in Düſſel⸗ Breslauerſtr. 15 im Laden. geſ. Leopold v. Drwenski, Poſen. 
Knechte und Mägde, 


Dorf ift erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 7 
Kiſten verh. und unverheiratbet, liefern und 8 £ 
iti Meine 3 mit Fräulein 
t 


> 
Die Gew erben 1d nung Hichaeliskkantorowioz. I „ Da & en Anna Menzel, eften Tochter 


für das deulſche Beich Markt 93 Em verbeiratheter Wirthſchafts⸗ des Herrn Dverlebrer Dr. Menzel 


e RE! Juſpektor mit kleiner Familie ſucht hierſelbſt, beebre ich mich hierdurch 

in der auf Grund des Geſetzes vom 1. Juli 1883 veröffentlichtenſiſt die zweite Etage ſofort oder per vom 1. Juli er. felbffländige Stel⸗ ergebenſt anzuzeigen. 
aſſung ze. Für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet von Wilhelm 1. April c. zu vermietben. lung. Kaution 3000 bis 4000 Mk.] Poſen, den 17. Januar 1884. 
chell, Regierungs⸗Sekretair. 226 Seiten. gr. 8°. 2,50 Mark. 


’ 1 Näberes bei Julins Borck. Offerten bitte Kurnik Poſt A. B Tiesler 5 
Behörden und Beamten nicht minder wie dem betbeiligten elner ee Em deutſcher, der polniſchen 0 9 und zum Aben 
den Publikum, namentlich aber den Gewerbetreibenden und Geſucht wird Sprache ee ah der polniſchen Gerichts ⸗Aſſeſſor, friſche Wurſt 


duſtriellen dürfte dieſe Zuſammenſtellung ein um, jo willkommene⸗ 1 31 bſt Kabinet, gut md. 2 5 Lieutenant der Reſ. des 3. Nieder⸗ vom ſelbſt geſchlachteten Schweine. 
. G. F bist. Nabe der Regierung. Adreſſen 5 a dafs: 1 V. IK. 

wertet Heute Mittag um 124 Uhr 
U 


Stamm Frühſtück und Stamm⸗ 
Abendbrod, à 30 Pf. Feinſtes 
Bier, ſtets friſch vom Faß, ohne 


löſglaß⸗gierhale, 
Müh lenſtraße. 


Heute zum Frübftüd 


Wellfleiſch 


Familien Nachrichten. 
Statt jeder beſonderen 
Meldung. 


finden und 8 . erlangen iſt, od man im einzelnen abzugeben in der Exp. unter H. G 
Jalle auf dem richtigen Wege en. St. Martin Nr. 74 und Bergſtr. 


Das Buch wurde empfoblen von den Königlichen Regierungen 9 g ei Burton entſchlief, mit den hl. Sterbe · 
oſen, Bromberg, Erfurt und Lüneburg. Ne. ein tere e zu de ird zum ſofortigen an. ielcamenten verſeven. nach Conoert 
zu Düſſeldorſ, Poſen, 8 f 8 tritt, bei 1ofi 0 geſucht. kurzem Krankenlager unſer von 


innig geliebter Bruder. der 


Landſchafts⸗Kaſſen⸗Aſſiſten j 
eg en ee Rn 


0 im Alter von 44} Jahren. 


1 11 En der volniſchen und deutſchen n [on 3 Sprenger 
meine Hirſemühle, komfortabel eingerichtetes vrache mäßiger peak Kaan , M. Stadt-Theater 
melde vorzüglich eingerichtet if, Geſchäftslolal „Junger Mann, dee ene 


i . run, fin. N Sneilag, ben 18, Jr 6: 
in Betrieb geſetzt ue W „ Kurz- und Weißwaaren⸗Geſchäfte als 
zen er ohnung, 3 e „ 
und halte meine Fabrikate beſtens empfahlen. 


a : cle Poſen, den 17. Januar 1884. Benefiz; für Herrn W. Riechmann. 
) Verkäufer fungirte, findet in meiner Die tiefbetrübten Schweſtern. „Die Jüdin. 
ſchäfte ſich eignend, zu vermiethen. Handlung ſofort ein Unterkommen. 9666 Große Oper in 5 Akten v. Halevy. 
Breslau, den 15. Januar 1884. 
Mittelmühle. 


Elias Cohn in Gneſen.“ Elias Cohn in Gneſen. Warnung! Sonnabend, den 19. Januar c.: 
Carl Leipziger. 


r. .. . —., . re Der Schriftſtellertag. 
Halbdorfftraße 31 beche rather 3 älfiger, un 


8 3 enge kr Die Direktion, 

2 auch 3 Zimm. nebſt Küche und F £ on’ 
Zubebör vom 1. April Beamter B. Heilbr 5 
mit guten Zeugniſſen findet zum 1. 


185 7 1 5 Volk Th 

o a Effekten böswillig verlaſſen, werde olks⸗ enter. 

Eine herrſchaftliche Wohnung v. U 8 ich nicht aufkommen. : 8 
pril d. J. Stellung auf Dom. Freitag, den 18. Januar 1884: 

6—8 Zimmern per 1. April zu[Owieczki bei Weißenburg (Kreis . den 17. Jan. ar Große Vorſtellung 

miethen geſucht. Gefl. Off. unter Gnefen). Lange oseph Delerling. 

* 


— und Konzert. 
Auftreten ſämmtlicher neu enga⸗ 


„Ein zuverläſſiger Diener Looſe orten Rünfler und, en 


1 Bahnſtat. u. bitt htzeitigela. 1. Febr. geſ. St. Martin 62. L. 5 N 5 
herabgeſetzten Preiſen a 18 (at 18 Lange — — een ne des Vereins für Kinderheil⸗ r 5 
en 
M. Graupe, Wilhelmsplatz 18. Agenten⸗Geſuch. weg. Isfortigen Se f er an den deutſchen See mar an donne dase 
1 Zur Abhaltung ftiller Für ein Hamburger Colonial 5 Sandwirth, 20 Jahre alt, üſten, Zieh. am 15. März 


Die Direktion. 

Geſchäft en gros ein durch. tatb., 5 Jahre beim Fach, deukſch 1884, find A 1,10 Mark. üĩ5ð7⁊»ꝙ0 
Wochen aß tüchtiger Agent gefuct. Oer, aud voin . 3 Auswärti 

angenehmer au sub Diskre⸗ t Nen under und palniſch fprechend, ſucht zum für Auswärtige incl. Porto swärtige Familien 


en m. Referenz. unter H. 031101. April d. J. Stellung auf einem 
sion bei à 1,25 M. in der Exped. Nachrichten. 
rau Bertha Dehnel, D cp ch 


— 1 a Haaſenſtein u. größeren Gute. 

ogler, Hamburg. Gefl. Offerten unter R. R. Köbni i 
desen Oemannke: 6. | Fer m T der Poſ. Ztg. zu haben. Verlobt: Frl. Gertrud Lewin 
NB. Auf Verlangen Pianino zur Geſchäft ſuche per 15. Februar oder un ee 


Benutzung. D. 1. März c. einen tüchtigen 
Münſter⸗Bau⸗Looſe, 


Nach brendigter Inventur ſtelle eine Parthie M. v. On. im Beieit. b. gta. 
fertigen Herrenkleider ele. zu bedeutend , eee te 


L. Brüggemann in Görlitz, 
Beſitzer von 


Granit- und 
Baſalt⸗Steinbrüchen. 


Uebernahme von Steinmetz⸗ 
und Steinſetzarbeiten. Comptoir 


we Hufe nicht T 


Tage lang, ohne etwas dagegen 
zu thun, denn Viele bezablen 
leider einen vernachläſſigten 
Huſten mit dem Leben. Das 


in Görlitz. Hoſpitalfr. 18. Für Mädchen u. Frauen jungen Mann, 


Comptoir in Berlin, Görlitzer Ulm allen gebeimen Leiden ertheilt der beider Landesſprachen mächtig. 
Babnbof. Lager von Granit⸗ Ratb und Hilfe sub Diskretion Perſönliche Vorſtellung erwünscht. 


a i d. 2 
Sole Leeden der, rau Hertha Dehnel, | Joseph Heilbronn, 


12 ſtufen, Baſalt⸗ Gueſen. nun ſeit 23 Jahren wirkſamſte [Ziehung am 18. Februar 
Inofaiffeinen f. 80 —— Breslau Hermannftr. . Ein junger gebildeter junger gebildeter 3 ‚gegen, Dullen, 
bee nen gg Gößchlechtskrankheiten Bit. Landwirt mung, derben: "gegen ale 
jeder Art, auch in ganz akuten Fällen. . nase 


2 25 Jahr bei ch, wünſcht zu ſei Beſchwerden der 
Pollulianen, Mannksſchwäche eic. we Ausbildung Stellung auf einen orgene, it der L. 28. Eger’s- 


; in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
7 7 die Folgen aller jugendlichen Laſter größeren Brennereigute, am liebſten I Ihe Feuchelhonig, von dem „ aul 
i öru 5 i Prin- jede Flaſche zum Zeichen der 5 ; 
Nähmaſchinen beilt ohne jede Berufsſtörung ge⸗ als Beamter direct unter d. Prin theit Siegel Namenszug . er 9 


wiſſenhaft und radikal sub Garantie Kan Diesbezügliche Briefe bitte an 


45 a N l. 
werden aut und billig revarirt, bei[und Diskretion. ie Exoed. d. Poſ. 3. unter J. A. 


kleinen Reparaturen — ich bei richten. 
Dehnel sen., Ein Gärtnet 
4 St. Martinſtr. 62; in Gneſen Groenldr. ſchwer zu unterſcheiden. 


ermann ins Haus, Nähmaſchinen⸗ 
lan, Herrmannſtr. 6. e 
2 5 deutſch, d. poln. Sor mächtig, verb, dei Rudolph Kletzmann; in I Marte Wallroß bell per Ztr. M. 22 


iſſchen und Theile billigſt, neue 
Maſchinen gut und billig. 

kinderlos, ſucht z. 1. April Stellung a l W 
| Conrad Clemens Burn — e Auf Wunſch übernimmt derſelbe auch cee ie Se „ Sem geld eum © 

en NStrafburg, heilt Mannes ſchwäche, Hofoermaltiing u in die 3 N * s 5 Bi de 
Bon S Lazarus Nr. 13a. sn Zeitung erbeten. 1 enf., .Taufl 
„ ua; free eee 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel in Poſen. 


und die im be mr 
irma von L. W. Egers in 
Breslau trägt. Derſelbe iſt ran. Thran. 

in Poſen bei S. Alexander, Chem. Produkt ausgezeichnet, 


” 


TE TTV en VF ccc . EB WELT N r TEE TE GEN 


